Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 14 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 244 Sgr. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) ſind an die Expedition zu richten. 


Amtliches. 

Berlin, 27. Juni. Se. Majeſtät der König ‚haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Den bisherigen Regierungsraih Alexander & N 1 
SöH zu Breslau zum Ober-Regierungsraih und Regierungs⸗ Abiheilungsdi⸗ 
rigenten; und die bisberigen Stadtrichter von Herford und Detmann 
biefelbft zu Stadtgerichtsräthen bei dem hieſigen Stadtgericht zu ernennen; 
auch dem älteſten Chef des Hauſes Friedbeim und Söbne in Berlin, Kauf⸗ 
mann Moritz Friedheim, die Eriaubniß au Anlegung des von des 
Königs von Sachſen Maſeſtät ihm verliehenen Ritterkreuzes des Albrechts⸗ 
Ordens zu ertheilen. De ; 

Dem Eiſenbahndirektor May bach zu Breslau iſt die bisher kommiſſa⸗ 
rich von ibm wabrgenommene Stelle des vom Staate ernannten Dingliedes 
des Verwaltungsratbs der Oberſchleſiſchen Eiſenbabngeſellſchaft, 11 * 2 
2 und in deſſen beiden Sektionen. den n e 

uſſe, Sitz und Stimme initib verliehen . 1 

Dem 8 Nee 0 5 4.5 in Mühlheim an der Mofel iſt die nach⸗ 
geſuchte Entlaſſung aus feinem bisherigen Yınte vom 1. Juli d. J. ab ertbeilt, 
und der Notariatskandidat Theodor Wabl in Duſſeldorf von demſelben 
Tage ab zum Notar für den riedensgerichtsbezirk Berneaſtel, im Landge⸗ 
richtsbezirte Trier, mit Anweiſung feines Wohnſizes in Mühlheim, ernannt 
worden. 

Angekommen; Der General⸗Major und Kommandeur der 10. In⸗ 
fanterie- Brigade, Graf von Roedern, von Frankfurt a. d. O.; der Gene 
ral ⸗Poſtdirettor Sch mückert, aus der Rbeinpropinz. 

Abgereiſt: Se. Exc. der Staatsminiſter für Handel, Gewerbe und 
offentliche Arbeiten, von der Heydt, nach Küſtrin; Se. Exc. der General 
der Kavallerie, General⸗Adjutant Sr. Majeſtaͤt des Königs und kommandi⸗ 
rende General des Gardekorps, Graf von der Groeben, nach Gaſtein; 


Se. 


von Seckendorff, nach Halle; der Erbmarſchall im Fürſtenthum Minden, 
Freiherr von der Recke⸗Stockhauſen, nach Obernfelde; der General- 


Baudirektor Mellin, nach Küſtrin. 


Nr. 149 des St. Anz. 's enthält Seitens des Miniſteriums des Innern 
eine Cirtularverfügung vom 19. Juni 1856, betr. die einſtweilige Fortdauer 


der Kartellkonveution vom 20. (8.) Mai 1844 mit dem Kaiſerlich ruſfiſchen 
Gouvernement. 


iſche Depeschen der Pofener Zeitung. 


— 


beutige „Oeſtreichiſche Korreſpondenz“ berichtigt eine Mit⸗ 


theilung der „Turiner lithographirten Korreſpondenz“, und 
ſagt, daß zwiſchen dem Botſchafter Oeſtreichs, Colloredo, 
und dem franzöfiihen Geſandten, Rayneval, in Rom ein 
aufrichtiges Einvernehmen hereſche. — Die „Oeſtreichiſche 
Korreſpondenz meldet ferner, daß die Erwiderung Tos⸗ 
cana's und der übrigen italieniſchen Staaten auf die öſt⸗ 
reichiſche Cirtulardepeſche entſchieden günſtig laute. 
London, Donnerſtag, 26. Juni. Dem Verneh⸗ 
men nach ſind geſtern von Liverpool aus 200 deutſche 
Legionäre nach Kanada abgegangen, woſelbſt ihnen die 
engliſche Regierung Land zugeſagt hat; denſelben dürften 
noch mehrere folgen oder andere Kolonien wählen. 
(Eingeg. 27. Juni, 10 Uhr Vorm.) 
in, 26. Juni. Die Generalverſammlung 
der — Eiſenbahngeſellſchaft bat un: 


Stadttheater in Poſen. 


6. Junl. Hamlet, Trauerſpiel in 5 Akten, nach 
A. wre? Ueberſetzung. — Etſte Gaſtrolle des Hrn. Ludwig 
Deſſoir, vom k. Hoftheater zu Berlin. 
Hamlet, dieſe größte der großen Tragödien des größten Dramati- 
kers, den Bißher die Well geſehen — Hamlet, das Drama, das in der 
unergründlichſten Tiefe. des Menſchengeiſtes und Herzens wurzelt, un 
dem unter allen Schöpfungen auf dieſem Gebiete nur noch Göthe's „Fauſt 
gegenüber geſteut werden kann, der aber dem Briten in dem, was man 
als bühnengerecht bezeichnet, weit nachſteht, wie ja auch Gothe fein 
Werk bekanntlich keineswegs far die Darſtellung beftimmt hatte — Hamlet, 
der als ein ſeltſamer, unverſtandener Fremdling lange herumwandelte, 
der direkte Gegenſatz zu den übrigen Geſtalten Shakeſpeare s die ſonſt 
alle ſich unverhüllt und faſt kindlich naiv in ihrer ganzen Lieblichkeit, 
Erhabenheit oder Furchtbarkeit der Betrachtung darſtellen — Hamlet, 
deſſen ungewöhnliches Geiſtesbild, deſſen räthſelhafte Tiefe erſt durch 
Goöthe's neigungsvolle Hingebnng der klaren Anſchauung erſchloſſen ward, 
in welcher er der erſtaunten Welt den Blick öffnete in ein Seelenleben, 
tief, wie das unergründliche Meer, und doch einfach, wie der erhabene 
Himmel trotz ſeiner unendlichen Ausdehnung in eine einzige Anſchauung 
zu faſſen iſt: Hamlet erſcheint als ein Werk, wie ein wuͤrdigeres wohl 
aum gedacht werden kann, um den Beginn einer neuen Epoche in dem 
terleben unſerer Stadt zu bezeichnen — ein würdigeres kaum, um das 
Auftreten eines berühmten Gaſtes zu feiern. Wie Fauſt die poftive, mehr 
männliche Seite der Menſchenſeele in ihrer Einfeitigkeit darſtellt, ſo Hamlet 
die enigegengeſetzte. Er iſolirt ſich, grübelt über fein Daſein, feine Be⸗ 
ſtimmung, und während er ſich fragt, wie er handeln, was er thun foll, 
verliert er die Kraft und Eniſchledenhelt zum Handeln. Er überſchäßzt 


Ludwig Auguſt von 


Exc. der Wirkliche Geheime Rath, außerordemliche Geſandte und be. 
bollmächtigte ie am K. württembergiſchen Hofe, Kammerherr Graf 


miniſter Grafen Waldecſee und dem Oberſten v. Manteuffel und ertheilte 
a 8 


ter ſehr lebhafter Diskuſſion den Beſchluß gefaßt, 
von Greifswald über Anklam, Paſewalk und 
Prenzlau nach Berlin, und von Paſewalk nach 
Stettin zu bauen, und neue Stammaktien in der 
Art zu emittiren, daß auf 500 alte 400 neue 
kommen. Das Anlagekapital der Bahn iſt auf 
9,800,000 Thlr. veranſchlagt. Die betheiligten 
Kreiſe geben unentgeltlich Grund und Boden her 
und übernehmen eine Million Prioritäten. Dieſe 
Konzeſſion der Kreiſe iſt als Bedingung beſchloſſen. 
Die Details der Ausführung ſind den Geſell⸗ 
ſchaftsvorſtänden überlaſſen. Die Verſammlung 
iſt ſehr zahlreich beſucht. (B. B. 3.) 


Trieſt, 24. Juni. Ali Paſcha hat ſich geſtern 
Abends mit dem Lloyddampfer „Auſtralia“ nach 
Konſtantinopel eingeſchifft. Aus Albanien ver: 
nimmt man, daß einige Aufregung immer noch 
durch die Ulemas unterhalten wird. Das neue Fa: 
tholiſche Seminarium in Skutari wurde am 19. d. 
M., ebenſo die alte Kirche in Drino, zerſtört. Der 
katholiſche Biſchof und der k. k. öſtreichiſche Kon: 
ſularagent von Antivari haben diesfalls den Schuß 
und das Einſchreiten der Behörden angerufen. 
(O. C.) 


—— 


Deutfbland. 


Preußen, ( Berlin, 26. Juni. [Vom Hofe; Graf 
Orloff; Graf Eſterhazy 7; Magiſtratswahlen; Unterfu- 
chungen.] Se. Maj. der König arbeitete heut Vormittag mit dem Kriegs⸗ 


Deere - er * 9 A9 * en — 
en im Schloſſe Sansfouci Tafel, an der auch dle achfſchen 
ten Theil nahmen; die Abreiſe der hohen Gaſte ſoll nahe bevorſtehen. 
Außerdem war auch Graf Orloff, der aus Paris angekommen und auf 
der Rückreiſe nach St. Petersburg begriffen iſt, mit einer Einladung 
beehrt worden, ebenſo der Oberpraſident v. Senft⸗Pilſach und einige 
diplomaliſche Perſonlichkeilen. Nach der Tafel empfing der König noch 
den Miniſterpraſidenten zum Vortrage. — Große Theilnahme hat hier 
der Tod des oͤſtreichiſchen Geſandten, Grafen Eſterhazy, gefunden (f. un- 
ten.) Schon ſeit einiger Zeit war er leidend und konnte darum auch 
nicht am Hufe erſcheinen, als der Erzherzog Ferdinand Maximilian 
hier eingetroffen. Wahrend ſeiner Krankheit vertrat ihn der erſte Se⸗ 
kretär, Graf v. Trautmannsdorf. Die Leiche des verewigten Gra- 
fen wird in dieſen Tagen nach Böhmen abgehen, um auf den dor— 
tigen Beſitzungen ihre Ruheſtätte zu finden. — Nach den aus Marienbad 
hier eingegangenen Nachrichten wollte der König dort ſchom am 28. Juni 
eintreffen und iſt deshalb Alles zu ſeiner Aufnahme vorbereitet; um 
dieſelbe Zeit wird dort auch der Fürſt Metternich erwartet. Außer der 
Großherzogin Mutter von Mecklenburg⸗Schwerin weilt in Marienbad 
bereits auch der Prinz Georg von Sachſen, der ſich ſehr viel in Geſell⸗ 


ſchaft der Frau Großherzogin befindet. — Bei der heute Nachmittag von | 


der Stadtverordnetenverſammlung vorgenommenen Wahl wurden die be⸗ 
ſoldeten Magiſtratsmitglieder, Bürgermeiſter Naunyn und Stadtrath 
Harnecker wieder gewählt. Naunyn erhielt von 87 abgegebenen Stimmen 
47; 18 waren dem Stadtrath Duncker und dem Geh. Ober- Reglerungs 
rat Willenbücher in Magdeburg 24 zugefalen. Herr Harnecker wurde 
von 81 mit 80 Stimmen wiederum zum beſoldeten Stadtraih gewählt. 
Das Gehalt des Bürgermeifters beträgt 3000 Thlr., das des Stadtralhs 
Harnecker 1500 Thlr. — Der Bankier Louis Meyer, der bekanmlich 
wegen Beſtechung der Telegraphenbeamten durch ſchwurgerichiliches Er⸗ 
kenntniß zu 23 jähriger Gefangnißſtrafe verurtheilt war, iſt geſtern, nach⸗ 
dem dies Erkenntniß vom Obertribunal vernichtet worden, völlig freige⸗ 
ſprochen worden. Sein Vertheidiger war Juſtizrath Gall. — In der 
Unterſuchungsſache gegen den Dozenten Dr. phil, Schmidt, deſſen Pro⸗ 
zeß hier großes Aufſehen erregt, wurde heute ebenfalls das Urthell ge⸗ 
fällt. Schmidt wurde der wiſſentlich falſchen Denunziation und der Un⸗ 
treue als Vormund gegen ſeine Mündel ſchuldig erklärt und deshalb zu 
24 Jahren Gefängniß, 500 Thlr. Geld-, event. zu noch 6 Monaten Ges 
fängnipftrafe und zum Verluſt der Ehrenrechte auf drei Jahre verurtheilt. 
Zugleich wurde ſeine ſofortige Verhaftung beſchloſſen und jede Kaution 
zurückgewieſen. Hiermit iſt ein Prozeß beendet, deſſen Verhandlung einen 
traurigen Beitrag zur Sittengeſchichte unferer Zeit geliefert hat. Das Ur 
theil wird allgemein als ein höchft gerechtes anerkannt. 

— [Graf Eſterhazy T.] um 24. d. ſtarb hierſelbſt der kaiſerl. 
öſtreichiſche Wükl. Geh. Rath und Kämmerer Graf Georg Eſterhazy von 
Galanıha aus dem Haufe Eſeßneck, außerordentlicher Geſandier und be⸗ 
vollmächtigter Miniſter des Kaiſers von Oeſtreich am konigl. Hofe hier. 
Der Verewigte, welwer im Jahre 1811 geboren war, verläßt aus fer 
ner Ehe mit François Louiſe, Prinzeſſin von Rohan, cousine du Roi, 
Tochter des Herzogs Anna Ludwig von Rohan-Chabot, Sternkreuzot⸗ 
dens⸗ und Palaſtdame der Kaiſerin von Oeſtreich, einen Sohn und zwei 
Töchter im zarteſten Alter. Die Geſchafte der Geſandiſchaft verſieht bis 
auf Weiteres der Legalionsſekretär Graf Trautmannsdorf. 

— [Dampferplojion.] In der Dampfmühle in der Waſſer⸗ 
gaſſe, der ſogenannten Adlermühle, iſt am 24. d. Vormittags der Keſſel 
geſprungen, und es find durch dieſe Exploſton fieben Menſchen verletzt 
worden, am ſchwerſten der Heizer. Das Geiteide, das Dach, die 


8 abbkideht,welihin geſchleudert, und der Keſſel ſelbſt drang durch 


7 zer 
— [Dienftjubiläum.] Der Vice» Gouberneur der Bundesfeſtung 
Mainz, Generalstieutenant v. Bonin, feierte am 24. d. fein 50jäbriges 
Dienftjubiläum, Zur Erinnerung an daſſelbe haben die Offiziere und Beam⸗ 
ten der Bundesfeſtung Mainz dem Jubilar einen prachtvollen Ebrendegen, 
welcher aus einer hieſigen Fabrik hervorgegangen, zum Geſchenk gemacht; det 
ſelbe bat die Form eines Freußiſchen Infanterie⸗Degens mit ſtark vergolde⸗ 
tem Griff; auf dem Knopfe deſſelben befindet ſich die Deviſe: „Feſt in der 
Treue“ und auf der innern Seite des Slichblattes die Worte: „Zum Anden ⸗ 
ken an den 24. Juni 1856; Sr. Excellenz dem General-Lieutenant v. Vonin, 
von den Offirieren und Beamten der Vundesfeſtung Mainz“. Auf der Klinge 
find ſaͤmmtliche Schlachten und Gefechte, welche der Jubilar mitgefochten, 
eingegraben Der Jubilar, bekannt durch ſeine Dienſte in Schleswig Holſtein 
und fbäter als Kriegsminiſter, iſt am 3. März 1793 zu Stolpe in Hinterpom⸗ 
mern geboren. 

— [Ernteausſichten.] Aus allen Theilen Deutſchlands treffen die 
allergünſtigſten Nachrichten hinſichtlich der bevorſtebenden Ernte ein. Die 
Blütbe des Korns war unter den beſten Witterungsverbältniſſen von Statten 
gegangen. Ganz daſſelbe läßt ſich auch von der Erfüllung der zweiten Be⸗ 
dingung zu einer ergiebigen Ernte, dem Körnerſatz, ſagen. Die Aehren find 
nicht nur groß, ſondern auch durchweg voll der ausgebildetſten Körner, die 
jetzt im Reifen begriffen find, Dies gilt namentlich in dieſem Jahre auch 
von hoch gelegenen Aeckern. Der erſte Kleeſchnitt iſt ſo reich ausgefallen, 
wie man ſich deſſen ſeit Jahren nicht erinnern kann. Derſelbe ſteht an allen 


d Feuilleton. a 


die Dinge um ſich herum, er erbleicht vor deren Einflüſſen und Einwir⸗ 
kungen, aber er will nicht für ſich und aus ſich ſelbſt heraus handeln, 
ſondern er berechnet mit angſtvoller Gewiſſenhaftigkeit alle Anſprüche der 
moraliſchen Welt, die ihn binden und halten und feinen Weg ihm vor⸗ 
zeichnen; er will erkennen, was vor, in und nach feiner That entftehen 


dem andern hervorruft, dermaßen die freie Ueberſicht und Selbſtändig⸗ 
keit ſeines Geiſtes, daß er ſich nicht mehr herausfinden kann und von 
ihm des Königs Worte gelten: 
O limed soul, that struggling to be free, 
Art more engaged! 

(„O Seele, die, ſich frei zu machen ringend, noch mehr verſtrickt wird!“ 
3. Akt, 3. Sc.) j 

Mag dies zur Bezeichnung des Standpunkts dienen, welchen wir 
der großen Tragödie und deren Hauptrepräſentanten gegenüber einneh⸗ 
men. Wir glaubten dies vorausſchicken zu müſſen, ohne daß wir wähn- 
ten, den Kennern und Freunden des großen Briten irgend etwas Neues 
geſagt zu haben, da wir nur rekapitulirt, was von den bedeutendſten 
Geiſtern unſrer Nation darüber ausgeſprochen worden, ſoweit wir damit 
uns einverſtanden fühlen. Wir haben es hier heute überwiegend mit 
der Darſtellung zu thun, wie dies bei dem Auftreten eines berühmten 
Gaſtes natürlich, und noch mehr durch den Umſtand geboten erſcheint, 
daß heute zum erſten Male die neue Direktion ein Werk und eine Dar⸗ 
ſtellung uns vorführte, die ein künſtleriſches Urtheil bedingt und zu einem 
ſolchen berechtigt. Und wir bedauern nur, daß die Beſchränkung der Zeit 
und des Raums uns auch in dieſer Beziehung nur Andeutungen geſtat⸗ 
tet, deren weitere Ausführung in der Folge je nach Gelegenheit wir uns 
vorbehalten müſſen. Auf den Umſtand, daß wir nur Andeutungen geben, 
bitten wir aber ein Gewicht zu legen, um das Geſagte, als ein aphori⸗ 


muß, und ſo verbaut er ſich, indem er ein Gebäude feiner Phantafie nach 


ſtiſches, vor abſichtlichen oder unabſichtlichen Miß verſtändniſſen zu wah- 
ren, zu deren Annahme man in dieſer Sphäre häufig ſehr geneigt iſt und 
die wir um der Sache willen bedauern würden. 
| Auch für die ſchauſpieleriſche Aufſtellung der Rolle des „Hamlet“ 
haben ſich in der Gegenwart zwei Typen gebildet, die wir durch deren 
hervorragende Träger, Emil Devrient und Bogumil Daviſon, als den idealen 
und realen charakteriſtren zu dürfen glauben. Nach dem Hamlet des er 
ſten tritt in Halbheit des Charakters, der Mangel an Thatkräftigkeit, die 
moderne anticipirte Empfindsamkeit, die myſtiſch⸗ſpekulative Grübelei, die 
philoſophirende Schwärmerei überwiegend hervor, und der Darſteller, iſt 
er nicht ein hochbevorzugter Künſtler, ſteht in Gefahr, matt und monoton, 
ſelbſt langweilig zu werden. Nach dem zweiten Typus wird in dem 
Charakter vorzugsweiſe die tiefe Verbitterung über die Mängel und Ge⸗ 
brechen der realen Welt betont, und es werden die Momente, in denen 
wirklich ein Anlauf zum Handeln genommen wird, mit ſtarken Strichen 
gezeichnet, wodurch leicht dem Charakter eine heldenhafte Färbung ver ⸗ 
liehen wird, die ſich mit der Hauptgrundlage deſſelben pſychologiſch nicht 
vereinigen läßt und in die Darſtellung eine innere Zerriſſenheit bringt, die 
der fließenden Entwickelung des Charakters nicht entſpricht. Wir moͤch⸗ 
ten von unſerem Gaſte behaupten, er habe mit großem Glück eine Ver⸗ 
ſchmelzung beider Typen ſich angebahnt, die ebenſo von klarem Verftänd- 
niß und tiefem Studium, als von ſehr bedeutender Reproduktionsgabe, 
von reichem, ſelbſtändigem Talent, von poetiſcher Intuition und Geſtal⸗ 
tungskraft, von tiefer Empfindung und ſicherer Reflektion zeugt, und durch 
eine außerordentliche Konſequenz der Durchführung, neben großer Dar⸗ 
ſtellungsgewandtheit, die den Künſtler überall als vollkommen bewußten 
Beherrſcher ſeiner inneren und äußeren Mintel zeigt, gehoben wird. Herr 
Deſſoir hat ſeinen weitverbreiteten Künſtlertuf heute auch hier wieder 
glänzend gerechtfertigt, und der freundliche Empfang, wie der ſtürmiſche 


eh 


Orten ſchon in Haufen, Einiges ift ſchon eingebracht; und die überaus frucht⸗ 
bare Witterung läßt einen ſehr guten zweiten Schnitt erwarten. Wo der 
Klee frühzeitig zur Grünfütterung geſchnitten wurde, hat man die beſte Aus⸗ 
ſicht auf drei Ernten, da der zweite Schnitt ſchon wieder die Blüthe im 


Munde hat. Die übrigen Futterkräuter ſind in demſelben Verhaͤltniß gerathen. 


Was insbeſondere die Kartoffeln betrifft, ſo haben die Pflanzen ſelbſt auf ge⸗ 
ringerem Boden ein ſo dunkles Grün und bedecken den Boden ſo reichlich, 
daß der Menge der Früchte ſicher die Si ac feblen wird. Von großer 
Wichtigkeit iſt es, wenn der Landmann nicht in großem Maaße bei der Vieh⸗ 
fütterung auf Cerealien angewieſen iſt; ſo wird eine große Menge Getreide 
dem Kornmarkte um fo mehr zufließen, als auch das Sommerkorn hinter 
Roggen und Weizen in keiner Hinſicht zurückſteht. Beſonders iſt der Stand 
der Gerſte überall viel verheißend. Was endlich den Weinſtock anlangt, fo 
zeigt dieſes Jahr die ſeit 1846 im nördlichen Deutſchland nicht vorgekommene 
Erſcheinung, daß die Scheine bor dem 24. Juni in Blüthe traten, was all» 
emein als die erfte Bedingung einer reichen Traubenernte betrachtet wird. 
Bereits am 21. d. M. ſah man in Berlin blühende Scheine an Weinſtöcken, 
die nicht zu den frühen Sorten zählen, ſo an dem ſogenannten Elbinger. 
Die Ausſichten der diesjährigen Ernte find daher in jeder Hinſicht erfreulich. 
— [Die alten Sprachen auf Gymnaſien.] Eine an ſämmtliche 
Probvinzial⸗Schulkollegien gerichtete Verordnung des Minifters der geiſtlichen, 


Unterrichts⸗ und Medizinalangelegenheiten über die gründliche Behandlung 


der alten Sprachen und Aneignung eines ausreichenden Vokabelſchatzes Geis 
tens der Gymnaſiaſten, laſſen wir ihrer Bedeutung wegen wortlich folgen, 
indem einem entſchiedenen Mißbrauche entgegen getreten wird: „Es iſt in den 
auf die Cirkularverfügung vom 28. Nobbr. 1851 erſtatteten Fee Be⸗ 
richten allgemein als Thatſache anerkannt worden, daß es auf den Gymnaſien 
den Schülern auch der mittleren und oberen Klaſſen häufig an derjenigen 
copia vocabulorum im Lateiniſchen fehlt, deren es beſonders zu einem leich- 
ten und ſichern Verſtändniß der Autoren bedarf. In Folge deſſen wird die 
Neigung zum Gebrauch ungeböriger Hülfsmittel, namentlich zur Benutzung 
2 Ueberſetzungen und zum Ueberſchreiben der Vokabeln, ſo wie der 

baͤngigkeit von dem auch in den oberſten Klaſſen noch neben dem Autor 
liegenden Vokabelbuch, nicht ſelten angetroffen, und die eigene Befriedigung 
der Lernenden beim Leſen der Klaſſiker vermißt. 


ſtände mitwirken; um ſo mehr iſt es aber ihre Pflicht, von den ihr zu Ge⸗ 
— ſtehenden Mitteln der Gegenwirkung den ſorgfaͤltigſten Gebrauch zu mas 

en. 
wie ſie beim Präpariren zu Werke zu gehen haben; und die einmal erlernten 
Vokabeln müſſen, eben ſo wie die Regeln, Gegenſtand wiederholter Repetition 
fein, bei der durch mannichfach wechſelnde Fragweiſen einem mechaniſchen Aus⸗ 
wendiglernen vorgebeugt wird; bei den Verſetzungen iſt auf ſichere Volabel⸗ 
kenntniß ein größeres Gewicht zu legen, als gemeiniglich geſchieht. Wenn 
auf dieſe Weiſe durch feſte Einprägung der in der Grammatik und den Leſe⸗ 
ſtücken vorkommenden Vokabeln dem Bedürfniß der unterſten Klaſſen im All⸗ 
gemeinen genügt werden kann, fo iſt doch außerdem, in Betracht der Noth⸗ 
wendigkeit empiriſcher Grundlagen beim erſten Unterricht und für die Zeit 
der größten Willigkeit des Gedächtniſſes, ein methodiſches Vokabellernen ſehr 
zu empfehlen. Es ift nicht die Abſicht, in dieſer Beziehung eine beſtimmte 
Anordnung oder die Einführung eines der vorhandenen Vokabularien vorzu⸗ 


Es ſoll nicht verkannt wer⸗ 
den, daß hierzu auch andere, nicht im Bereich der Schule liegende Uebel⸗ 


Die Schüler der unteren Klaſſen bedürfen einer beſtimmten Anleitung, 


| 2 


ſetzt nicht allein der Wirkſamkeit der betreffenden Geiſtlichen große Schwie- 
rigkeiten entgegen, ſondern die im Laufe der Zeit auch in unſerer Gegend 
vorſchreitende Ausdehnung der deutſchen Sprache unter den Lilthauern 
verſchob die urſprünglichen Grenzen der einzelnen Parochien ſo ſehr, daß, 
wie man hört, nicht ſelten das Sprachidiom allein zu entſcheiden ver⸗ 
mochte, über die Zugehörigkeit der Mitglieder zu der einen oder der an⸗ 
deren Kirche. Nach dem Ableben unſeres unvergeßlichen Superimtenden⸗ 
ten Siehr und der Penſionirung des erſten litthauiſchen Geiſtlichen, Pfar⸗ 
vers Raue, werden die Stellen derſelben einſtweilen noch propiſoriſch ver⸗ 
waltet, um bei der nothwendig gewordenen Bildung neuer Pfarrſyſteme 
wohlerworbene Rechte auf keine Weiſe zu verletzen. Unzweifelhaft wird 
die Durchführung des Organiſationsplanes der kirchlichen Verhältniſſe 
unſeres Orts, mit feiner ausgedehnten Umgegend, ihren wohlthätigen 
Einfluß auf die Bevölkerung auszuüben nicht verfehlen, und namentlich 
den entfernt wohnenden Litthauern Gotteshäuſer zur Befriedigung ihrer 
kirchlichen Bedürfniſſe näher bringen. (K. H. 3.) f 


Woſſarken bei Graudenz, 20. Juni. [Windhoſe.] Ein bei 
uns wohl ziemlich ſeltenes Phänomen hat ſich geſtern hier in der Nähe 
gezeigt. Es war eine ſogenannte Windhoſe, die ſich unter einer großen 
dunklen Gewitterwolke erhob und in der Richtung von Süden nach Nor: 
den mit nicht zu großer Schnelligkeit in verſchiedenen Krümmungen fort. 
bewegte, auf ihrem Wege von den Kornfelvdern die Aehren abrupfte, 


die Bretter der Zäune zerbrach, die Pfähle derſelben auszog, die Bäume 


entwipfelte und Alles in wirbelnder Bewegung in die Höhe nahm und 
in einen weißen Nebel hüllte, der in Geſtalt einer Rauchſäule mit jener 
Wolke in Verbindung ſtand; ſie berührte auch eine Scheune, hob einige 
Sparren aus, machte die Latten los, flocht junge beiſammen ſtehende 
Erlen zuſammen und enſchwand dem Auge, über die Wiefen forteilend, 
den Bialachowoer Bergen zu. (Nd. Z.) 


Deftreich.. Wien, 24. Juni. [Die kaiſerl. Anſprache 
an die Biſchöfe.] Die in der „Wiener Zig.“ enthaltene Ueberſetzung 
der Antwort des Kaiſers auf die Anſprache der verſammelten Biſchöfe in 


der betteffenden Abſchiedsaudienz war nicht genau. Wortgetrew überſetzt 
lautet dieſelbe wie folgt: „Den hoͤchſt wichtigen Pflichten, welche Golt mir 


ſchreiben; aber die Direktoren find da, wo es noch nicht geſchehen iſt, zu ver⸗ 
anlaſſen, den Gegenſtand mit den betreffenden Lehrern in. Herathung zu neh- 


men, und mit denſelben ein gemeinſames Verfahren zu verabreden. Am ter 


nigſten empfiehlt es ſich, Vokabeln nur nach der zufälligen Ordnung des Al⸗ 


175 lernen zu laſſen; bildend für das Sprachgefuͤhl auch im erſten Kng⸗ 
denalter wird es nur geſchehen, wenn das Zuſammengehoͤrige gruppenweiſe 
und nach Analogie gelernt wird, wobei ſowohl der reale wie der logiſche 
Geſichtspunkt, nach welchem z. V. auch die Oppoſita eingeprägt werden, Be⸗ 
rückſichtigung verdienen. Geht ein ſtreng etymologiſches Verfahren über die 
Kräfte der Schüler in den unterſten Klaſſen hinaus, und eignet ſich überbaupt 
für die Schule nur das in dieſer Beziehung unzweifelhaft Feſtſtehende zur 
Benutzung, ſo iſt doch das Weſentlichſte der Wortbildungslehre, worin jetzt 
nicht ſelten eine große Unwiſſenheit angetroffen wird, nach Maaßgabe des 
Schulbedürfniſſes, bei welchem es auf eine ſyſtematiſche, Vollſtändigkeit nicht 
mmen kann, gehörigen Orts mitzutheilen und einzuüben. Der beabſich⸗ 
ute Nutzen eines irgend geordneten Vokabellernens wird indeß nur dann 
mit Sicherheit erwartet werden können, wenn es kleine iſolirte Gedächtniß⸗ 
\ 00 i urnftufssegieee nt 
Barden da tek je, mach, ben e etreht r äbrlnd- zug User 
wendung kommt, und moͤglichſt in lebendiger Gegenwärtigfeit erhalten wird. 
Hinſichtlich der griechiſchen Sprache findet ein ähnliches Bedürfniß ſtatt, wes⸗ 
halb auf dieſelbe die obigen Veſtimmungen mit der noͤthigen Beſchränkung 
entſprechende Anwendung finden. Ich veranlaſſe das k. Provinzial⸗Schulkol⸗ 
legium, den Gymnaſialdirektoren ſeines Reſſorts Vorſtehendes zur Nachachtung 
mitzutheilen, und vertraue, daß daſſelbe der zweckmäßigen Behandlung des 
wichtigen Gegenſtandes forldauernd feine Aufmerkſamkeit widmen werde.“ 


Halle, 24. Juni. [Der Wafferftand der Saale] war 
ſeit einigen Tagen in immerwährendem Steigen begriffen, ſo daß geſtern 
die in der Nähe des Ufers befindlichen Wieſen zum Theil unter Waſſer 
ſtanden. 

Memel, 24. Juni. [Bildung neuer Pfarrſyſteme.] Um 
ſeren kirchlichen Verhältniſſen ſteht durch die nahe bevorſtehende Ankunft 
eines Kommiſſars des k. Konſiſtoriums eine gründliche Regulirung bevor. 
Die Einleitung dazu iſt bereits getroffen durch die am 13. d. Mis. auf 
höhere Anordnung erfolgte Konvokation der deutſchen und litthauiſchen Ge- 
meinden im k. Landrathsamte, bei welchen Repräſentanten gewählt wor⸗ 
den find, die mit ihren Wünſchen bei dieſem wichtigen Akte gehört. wer⸗ 
den ſollen. Die außerordentlich zunehmende Ausdehnung der Gemeinden 


Beifall, der ſeine Darſtellung begleitete und in Hervorruf nach jedem Akte 


Seitens des ſehr zahlreich verſammelten Publikums kulminirte, war eine 
in jeder Beziehung wohlverdiente Anerkennung, wenn wir auch nicht dere 


hehlen mögen, daß bei Anlegung des höͤchſten kritiſchen Maaßſtabes uns 


einzelne Gegenſätze, namentlich in Behandlung des Dialogs etwas zu 
ſcharf markirt, als Effektdrucker erſchienen, fo daß das heldenhafte Mo⸗ 
ment, die reale Natürlichkeit zu kontraſtirend gegen die ſonſtige Haltung 
ſich abhob, was vielleicht indeß auch ſeine Erklärung in dem Umſtande 
findet, daß der Künftler, auf deſſen fortgeſetztes Gaſtſpiel wir uns auf— 
richtig freuen, nicht von allen Mitwirkenden die geeignetſte Unterſtützung 
fand, und das gegenſeitig ſich in die Hand Spielen mehrfach trotz aller 
aufgewendeten Mühe und Sorgfalt nicht im erwünſchten Maaße wahr- 
genommen wurde, wie dies übrigens grade bei Gaſtſpielen bedeutender 
Künſtler in nothwendiger Konſequenz der Verhältniſſe mehr oder minder 
immer und überall der Fall zu ſein pflegt. 

Je weniger wir die außerordentlichen Schwierigkeiten verkennen, 
welche äußerlich und innerlich der befriedigenden Darſtellung großer klaſ— 
ſiſcher und namentlich Shakespeariſcher Dramen auf Provinzialbühnen 
ſich entgegenſtellen, und mit je größerer Beſorgniß — wir leugnen das 
nicht — wir dieſer erſten derartigen Vorſtellung mit einem neuen, für 
größere Aufgaben noch keineswegs eingeſpielten Perſonal entgegengeſehen 
haben: um ſo mehr fühlen wir uns auch zu der Anerkennung gedrungen, 

daß die neue Direktion heute ſehr glücklich und erfolgreich debutirt hat, 
daß man ihrer und der Sorgfalt der Regie, wobei die günſtige Einwir⸗ 
kung des vielerfahrenen Gaſtdarſtellers auch wohl in Anſchlag zu bringen 
iſt — nicht minder aber auch dem Fleiße der Darſtellenden, der erfreu⸗ 
lichen Hingebung an ihre große Aufgabe und ihrem regen Bemühen, nach 
Kräften überall das Beſte zu geben, unumwundenen Beifall auszuſprechen 
hat: vorzugsweise trat dabei Frl. Riondé (Ophelia) hervor. Im All- 
gemeinen freilich machte ſich, wenn auch nicht in dem, im Ganzen 


.Aöblidjen und ſorgſamen Enſemble, die auf kleineren Bühnen oft hervor⸗ 


tretende Unſicherheit in dem richtigen Erfaſſen des klaſſiſchen Tones für 
das hohere Drama geltend, das äußerlich vorzugsweiſe in dem Schwanken 
zwiſchen hohlem Pathos und Konverſationsmanier in Sprache, Haltung 
und Geberde ſich manifeſtirt, allmälig aber, bei Fleiß und gutem Willen 


—— — —— 


auferlegt hat, niemals untreu zu werden, iſt mein Ruhm. Nicht für die 
letzte derſelben erachte ich Das, was an mir liegt, zu thun, damit das 
Werk der Vereinbarung in Allem gehörig vollendet werde. Was Sie über 
dieſe große Angelegenheit mir vorſchlagen werden, werde ich mit Wohl⸗ 
wollen aufnehmen und ſorgfältigſt erwägen; Ihren Wünſchen, wo immer 
die Verhältniſſe es zulaſſen, zu entſprechen, wird mir ſehr angenehm ſein. 
Uebrigens laſſen Sie mich Ihren frommen Gebeten empfohlen ſein, hochwür 
digſte Biſchöͤfe! Reich ſeien die Früchte Ihrer Bemühungen, indem Sie alle 
Stände zu allem Heiligen und Beſten anleiten; ich aber will und handle 
nicht anders als ſo, daß die meiner Obſorge anvertrauten Völker die 
Güter des zeitlichen Lebens beſitzen, ohne die ewigen zu verlieren.“ Eine 
flüchtige Vergleichung beider Ueberſetzungstexte genügt, um einen nicht 
unerheblichen Unterſchied wahrnehmen zu laſſen. Wichtig iſt, daß der 
Kaiſer in den Anfangsworten ſeiner Rede einen großen Kreis der ihm ob— 
liegenden Pflichten beſchreibt, worin die Erfüllung des Konkordats nicht 
die erſte, ſondern bloß nicht die letzte Stelle einnimmt, fo wie die deutliche 
Aeußerung, daß er ſeinerſeils thun wolle, was ſich gebührt, damit das 
Werk der Vereinbarung vollendet (perficiatur) oder zu Ende gebracht 
werde. Der Eindruck der Rede iſt übrigens in allen Schichten des Pu⸗ 
blikums ein tiefer, wir möchten ſagen, beſtändig zunehmender. Daraus, 
ene erf: g ech SAU chelhek gde see. BEE RR ge de bst 
andern zu opfern oder nur hintanzuſetzen willens iſt. 3 

— [Ein Mönch.] Aus Peſth ſchreibt man, daß dort ſeit einigen 
Tagen ein frommer Mönch die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich ziehtz 
er trägt einfache Sandalen und auf ſeiner Kutle ein Herz mil der In⸗ 
ſchrift: „passio.“ Dieſer Mönch iſt der edle Lord Spencer, welcher auf 
ſeine Reichthümer verzichtet, zum Katholizismus übergegangen iſt und 
gegenwärtig als Mitglied des Paſſionsordens mit Erlaubniß des Papſtes 
den Kontinent bereiſt, um Betervereine zu fliften. 

— [Römiſche Reiſe des Fürſtbiſchofs; die Donaufür— 
ſtenthümer und die griechiſche Frage.] Die Abreiſe des Kardi⸗ 
nals Fürſtbiſchofs von Wien, Othmar v. Rauſcher, nach Rom, welche 
in den nächſten Tagen erfolgen wird, hat den Zweck, die letzten Ent— 
ſcheidungen des päpſtlichen Stuhles in Betreff derjenigen Beſchlüſſe ein- 
zuholen, welche auf der jetzt beendeten biſchoͤflichen Konferenz vereinbart 
worden ſind. Vor der Zurückkunft dieſes Kirchenfürſten wird denn auch 
eine Veröffentlichung der in der Konferenz ftattgehabten Verhandlungen 
nicht geſchehen. — Während in Paris unter dem Argusauge der ſtraff— 
ſten Centraliſation nicht bewirkt werden konnte, die kaiſ. Staatsdruckerei 


abzulegen iſt. Dazu wollen die kurzen Spezlalbemerkungen beitragen, 
welche wir morgen nachträglich zu geben beabſichtigen, während heute der 
beſchränkte Raum uns noͤthigt, nur noch einiger, bei Darſtellungen diefer 
Art vorzugsweiſe bedeutender Mouferlichkeiten zu gedenken 

Was da zunächſt die Einrichtung des Textes betrifft, ſo hat man 
wohl die Berliner zur Richtſchnur genommen, und wir erklären uns gern 
im Allgemeinen damit einverſtanden, wenn wir im Einzelnen vielleicht 
auch einige Wünſche hätten, z. B. ungern den (gekürzten) Schluß, das 
Auftreten des Fortinbras vermißten, das nicht nur einen maleriſch ſehr 
wirkſamen, ſondern auch einen poetiſch bedeutſamen Abſchluß der Tragoͤdie 
gewährt. — Die Inſcenirung iſt als eine umſichtige und verſtändige zu 
loben, und die Ausführung ging im Ganzen glatt und rund zuſammen, 
was für ein fleißiges Probiren zeugt. Daß indeß das Auftreten des Kö⸗ 
nigs und der Königin im letzten Akte, namentlich wo der Aufruhrlärm 
draußen ſich erhebt, ohne Hofſtaat erfolge, iſt nicht denkbar, und ebenſo 
ſollte wohl Laertes bei feinem Eindringen in die köͤnigl. Gemächer nicht 
ohne Begleitung ſein. Die Beleuchtung im 4. Akte könnte etwas reicher, 
auf beiden Seiten der Bühne vertheilt ſein, was der Situation entſpricht und 
gleichzeitig das Augenblenden einzelner Lichter beſeitigt. — Die äußere 
Ausſtattung war ſehr würdig, angemeſſen und von einer wohlthuenden 
Eleganz, was der Direktion, die wohl die Mehrzahl der Koſtume hat neu 
beſchaffen muͤſſen, dankbar u. hoch anzurechnen iſt, da es von einem anerken⸗ 
nungswürdigen und opferwilligen Streben zeugt, auch äußerlich Alles anſtän⸗ 
dig und nach Verhältniß reich und würdig ausgeſtattet erſcheinen zu laſſen. In 
Betreff der Farbenzuſammenſtellung nach Analogie und Kontraſt bleiben 
vielleicht noch einige Wünſche, und die Tiſchbehänge z. B. dürften minder 
modern ſein. — Die Muſik zur Tragödie war angemeſſen gewählt, und 
bedauern wir nur, daß Gluck's ſchöne Iphigenien-Ouverture zu Anfang 
fo vollkommen ſpurlos an den Hoͤrern vorüberging! Die Tuba (Baß⸗ 
horn) als Baßverſtärkung hätten wir weggewünſcht; ſie deckt zu ſehr und 
laßt die feinen Nuancirungen vollſtändig verſchwinden, namentlich wo, 
wie hier, die Beſetzung des Saitenquartetts im Verhältniß zu den Blä⸗ 
fern, und beſonders zu dem Meſſing, außer dem akuſtiſchen Verhältnifje 
ſteht. 1 1 „ a sea: 


x 


ia 
bei dem Werke des Pariſer Friedens gleichſam in eine hermellſch ber- 
ſchloſſene Einnahmebüchſe zu verwandeln, haben die Prälaten ein firen- 
geres und wirkſameres Kontrolſyſtem einzuführen und zu handhaben 
verſtanden, ſo daß nicht von allen Verhandlungen in die profane Wirk⸗ 


lichkeit „transſpirirte.“ Wenn das kein Argument gegen die von den 
Weſtmächten für erforderlich erklärte Säkulariſation der päpſtlichen Ver⸗ 
waltung iſt, ſo giebt es überhaupt keine Beweistheorie mehr! — Die 
Frage wegen Vereinigung der Donaufürſtenthümer wird bei Weitem mehr 
von der Preſſe als von der Diplomatie ventilirt. Dieſe iſt mit der Sache 
vollſtandig fertig, während fie von jener immer noch als ein willkom⸗ 
mener Knochen in der gegenwärligen politiſchen Faſtenzeit abgenagt wird. 
Die Moldau und Walachei werden bleiben, was fie waren, (was frei— 
lich nicht viel ſagen will,) unverbunden und ohne gemeinſames Staals- 
Oberhaupt, trotz der jüngſten Schwärmerei des „Pays“ für die Vereini- 
gung beider Fürftenthümer. Dieſe Nationalitäten » Begeifterung des 
offiziöfen Pariſer Blattes iſt ein Raketen und Schwärmerwerfen per 
ordre, ein befohlenes Brillant⸗Feuerwerk, das bald verpuffen und 
die dahinter gelagerke graue Wirklichkeit einftweilen zum allgemeinen 
Amuſement mit Effektlichtern verbrämen ſoll. Ich habe aus dem eigenen 
Munde eines den beſtimmenden Kreiſen ſehr nahe ſiehenden Staatsman« 
nes verſichern hören, daß Frankreich ſeine frühere Anſicht, die es durch 
Bourqueney bekanntlich auf der vorjährigen hieſigen Konferenz vertreten 
ließ, vollſtändig geändert hat, und daß die Vereinigung der Donaufür- 
ſtenthümer nebſt einigen anderen fatbles aus ſeinem Programm geſtrichen 
iſt. — Neben der Frage wegen der Okkupation Griechenlands durch franz. 
Truppen wird diejenige wegen der künftigen Thronfolge den Angelpunkt der 
durch König Okto angeregten diplomatiſchen Verhandlungen bilden. Bei 
dem Mangel eigener Deszendenz des Königs iſt bekanntlich ſein jüngerer 
Bruder Adalbert, deſſen feierliche Verlobung mit der ſpaniſchen Infantin 
bevorſteht, zum praſumtiven Nachfolger deſignirt, und es handelt ſich nur 
noch um die eginöſe Frage wegen des Uebertritts des bayerſchen Prinzen 
zur griechiſchen Kirche. Da eben von Griechenland die Rede iſt, ſo er⸗ 
wähne ich noch, daß die von Oeſtreich angeregte Bundesreform einſt⸗ 
weilen ad Graecas calendas verwieſen worden iſt. (B. B. 3.) * 


Baden. Karlsruhe, 23. Juni. [Graf Orloff!, der be⸗ 
kanntlich nach dem Schluß des Pariſer Kongreſſes ſeine Familie in Süd» 
Frankreich beſucht hat, iſt auf ſeiner Rückreiſe nach Rußland dieſer Tage 
hier eingetroffen. Er begab ſich ſofort nach Wildbad zum Beſuch der 
dort anweſenden Kaiſerin Wittwe von Rußland. Von dort hierher zu- 
rückgekehrt, iſt der Staatsmann heute nach Frankfurt a. M. weiler gereiſt 
(und von dort ſchon in Berlin angekommen. D. Red.). 


Frankfurt a. M., 24. Juni. [Ein Wahlkampf; Regen- 
wetter.] Der Wahlkampf, der im Schooße des hieſigen Iſraelitenthums 
dieſe Woche hier gekämpft wurde, erregte auch das Inkereſſe der ganzen 
chriſtlichen Bevölkerung. Es handelte ſich nämlich um eine Prinzipien⸗ 
frage, die darin beſteht, ob die Partei des gemäßigten Fortſchritts, ver» 
treten durch den Rabbiner Dr. Stein, oder ob die Partei des entſchiede⸗ 
nen Fortſchritts im Judenthum, vertreten durch den Oberlehrer Dr. Stern 
aus Berlin, der bekanntlich vor einiger Zeit hierher berufen wurde, die 
Leitung, der Kultus angelegenheiten beeinfluſſen fol. Der Rabbiner, ob⸗ 
wohl ein ſehr freiſinniger Mann, hakte nämlich in neuerer Zeit verſucht, 
die Schule mehr als bisher unter ſeine Autorität zu ſtellen, und dieſe, 
eiferſüchtig auf ihre Unabhänglgkeit von der Kirche, hat ſich mit allen 
‚Kräften dagegen geſtemmt. Die genannte Ausſchuß, und Vorſtandswahl 
Nate ane Wedel und fig eniſchled nonen den Mahhinar Dir Seele, fe vup 

ie ganze Bebölkerung iefen Sieg für eine Niederlage Slein's und der 


Gemäßigten und für einen Sieg der entſchiedenen Reformer in der hieſi⸗ 
gen jüdiſchen Gemeinde halt. Dabei waltet noch der merkwürdige im» 
ſtand ob, daß die dritte Partei in der Gemeinde, nämlich die echten Alt⸗ 
gläubigen und Stabilitätsmänner, ſich diesmal mit den entſchiedenen Re⸗ 
formern bei der Wahl verbanden, um die Niederlage Dr. Stein's um ſo 
gewiſſer herbeizuführen, alſo wieder jene unnatürliche Verbindung der 
Retrograden mit den extremſten Fortſchritsmännern, um die Mittelpartei 
niederzuhalten. Wie man hört, ſoll der Dr. Stein geſonnen ſein, feine 
Stelle niederzulegen, was ein großer Verluſt wäre. — Die ununterbro⸗ 
chen fortdauernde Regenwitterung fängt an, große Eerntebeſorgniſſe hier 
zu ertegen. Schon find alle nothwendigen Lebens bedürfniſſe wieder nam⸗ 
haft theurer geworden; der Fremdenzug läßt nach, die Kaufleute in un- 
ſeren großen Bazars klagen ſehr, und in unſern nachbarlichen Bädern 
herrſcht große Verſtimmung. Wenn dieſe Wilterungs-Kalamität nicht 
bald aufhört, werden ſich dieſe Badeorte ſchon entleeren, ehe noch der 
Sommer recht begonnen hat. Auch in geſundheitlicher Beziehung herr⸗ 
ſchen große Beſorgniſſe, und rheumatiſch⸗katarrhaliſche Uebel find bereits 
an der Tagesordnung. (Sp. Z.) er 

Hamburg, 24. Juni. [Beſetzung der Paſtoxenſtellen.] 
Es iſt eine überraſchende Wahrnehmung, daß alle ſeit Jahresfriſt in un- 
ſerer Stadt, der Vorſtadt St. Georg und auf dem hamburgiſchen Ge⸗ 
biete erledigt gewordenen Paſtorenſtellen durch ratlonaliſtiſche Geiſtliche 
oder Kandidaten wiederbeſetzt worden ſind. So wurde vorgeſtern der 
Kandidat des Predigtamts Dr. Alexander Detmer zum zweiten Prediger 
an der Kirche unſerer Vorſtadt St. Georg erwählt. Dr. Deimer hatte bis 
jetzt ein von Knaben aus den höheren Ständen ſehr zohlreich beſuchtes 
Lehr- und Penſſonsinſtilut; er iſt Mitgründer und Vorſteher, fo wle der 
eifrigſte Förderer der auf unſerem Gebiete beſtehenden lrefflichen „Peſta⸗ 
lozziſtiftung“ und Meiſter vom Stuhle in der eigentlich von ihm er- 
rſchteten Loge „zur Brudertreue an der Elbe“, die zuerſt hier Chriſten 
und Juden durch ein Bruderband umſchloß. — Paſtor Dr. Krauſe wird 
übermorgen als Hauptpaſtor hier eingeführt. (R. 3.) l f 


Sachſen. Dresden, 24. Juni. [G. Semper. ] Man hat 
die Inauguration des von Semper erbauten Dresdner Muſeuus für den 
ſchicklichſten Moment erachtet, um dem Künſtler, der nun ſeit ſieben 
Jahren im Auslande lebt, den ihm bei der Inauguration des Dresdner 
Theaters, das gleichfalls feine Schöpfung: ift, verliehenen Civilverdienſt⸗ 
orden „wegen feiner Betheiligung an der Mairevolution 1849“ durch 
den königlichen ſächſiſchen Konſul in der Schweiz im Jahre 1856 abfor⸗ 
dern zu laſſen. Viele werden erſt hierdurch erfahren, daß Semper über⸗ 
haupt einen Orden beſitzt. (N. Z.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 24. Juni. [Parlament.] In der geſtrigen Oberhaus⸗ 
ſitzung beantragte Lord Lyndhurſt die zweite Neun Fl 9 Ubſcheenge⸗ 
eid betreffenden Bill. Er bemerkt, es fer kaum zu begreifen, wie ſich noch ein 
triftiger Einwand gegen einen ſolchen Geſetzentwurf erheben laſſe, da die in 
der Eidesformel enthaltenen Worte: „auf den wahren Cbriſtenglauben“, deren 
Beibehaltung von den Gegnern der Vill verlangt werde, niemals jenen Zweck 
gehabt hätten, dem man fie jebt dienſtbar ige Wenn man die Vill ver⸗ 
werfe, ſo werde jedes Mitg ied des Ober- und Unterhauſes gendthigt fein, 
zu ſchwören, daß kein Abkömmling jener Perſon, welche ſich für den Prinzen 
von Wales ausgegeben habe, irgend einen Anſpruch auf die engliſche Krone 
habe. Wenn man aber in der gegenwartigen Zeit Jemanden zwinge, einen 


Te ge — 


ſolchen Eid zu leiſten, fo fei das eben fo lächerlich wie gottlos. Wenn man 
die Bill verwerfe und ftatt ihrer die von Lord Derby eingebrachte annehme, 
fo werde dies kein anderes Ergebniß haben, als daß letztere, wenn fie an das 
Unterhaus gelangte, von dieſem gleichfalls verworfen werden würde. Die 
Sache würde mithin ganz auf dem alten Flecke bleiben. Der Eid, um welchen 
es ſich handle, ſei urſprünglich auf die Katholiken berechnet geweſen, obgleich 
ſeit dem Durchgehen der die Katholiken betreffenden Emanzipationsakte kein 
Katholik genöthigt geweſen fei, ihn zu leiſten. Er könne alſo aufgeboben 
werden, ohne daß auch nur ein einziger Katholik durch dieſe Neuerung bes 
rührt werde. Die Eidesformel, welche die katholiſchen Parlamentsmitglieder 
zu leiften hätten, enthalte die Worte: „auf den wahren Ehriftenglauben“, 
nicht. Für die Katholiken ſeien dieſelben demnach praktiſch gar nicht mehr 
vorhanden. Abgeſehen jedoch von dieſen Rückſichten, ſei es ein Grundprinzip 
der britiſchen Verfaſſung, daß keinem britiſchen Unterthan ein politisches 
Recht anders, als durch ein ausdrücklich zu dem Zwecke gegen ibn oder gegen 
die Klaſſe oder Körperſchaft, zu welcher er gehöre, gerichtetes Geſetz, entzogen 
werden konne. Aus den Aeußerungen des Lord Somers und des Lordkanz⸗ 
lers Talbot erſehe man, daß zur Zeit dieſer Männer die Juden ganz in der⸗ 
ſelben rechtlichen Tage geweſen feien, wie die übrigen Engländer. Wenn das 
Parlament fie aus dem Unterhauſe ausſchließen wolle, fo würde es feiner 
würdiger ſein, das auf dem Wege der direkten Gesetzgebung, als durch die 
gezwungene Auslegung bon Worten zu thun deren 3 
anderer ſei. Wenn man ferner ſage, daß die Auslaſſung der erwähnten 


weck und Sinn ein ganz 


3 
preußiſchen Königshaufes, ſalutirte und die Mannſchaft paradirte in den Raen. 
5 Beni ein Frübſtück gene g ſich 


Nachdem am Bord der „Danzig“ 
rt 


die hoͤchſten Herrſchaften, vom Prinzen Adalbert begleitet, nach der „Thetis“, 


während deſſen die „Danzig“ ſalutirte und paradirte, nach dem Beſuche der 


„Thetis“ an Bord der „Amazone“ und des Schooners „Frauenlob“, jedesmal 
begleitete ihre Abfahrt Salut und Parade. Von „Frauenlob“ fubren die ge⸗ 
nannten hoͤchſten Herrſchaften unter der Standarte des preußiſchen Koͤnigs⸗ 
bauſes, die ſowohl vom Wachtſchiff als vom engliſchen Linienſchiff beim Vor⸗ 
überſegeln ſalutirt wurde, an das Land. Die auf der Hafenbrücke berſammelte 
Menge ließ, ſobald der Prinz Admiral mit den böchften Herrſchaften das 
Land betrat, ein ſehr freundliches Hurrah ertönen. Sämmtliche hoͤchſten 
Herrſchaften begaben ſich ſofort zu Wagen in die ; 
nun wieder den großen, von dem preußiſchen Geſchwader erwiderten Könige- 
ſalut gab. Später nahmen die höoͤchſten Herrſchaften den Tbee beim Geh. 


Rath Bluhme ein, wonach der Prinz Admiral mit feiner Suite an Bord 


Worte das Parlament entchriſtlichen würde, fü frage er, ob wohl irgend 


emand zu behaupten wage, daß das Parlament wahrend der Regierung 
illiams III. und des frommen dane e ard VI. weniger chriſtlich ge⸗ 
ſen ſei, als jetzt. Man ſage, es g ne t, daß Jemand, welcher 
weſen ſei, als jetzt. ’ ezieme ſich nicht, Te 
er eat angeböte, Aitntie der gegrelafur 13 — chrißlicein 
Landes ſei. as aber ſei unter einem chriſtlichen Lande zu verſ eben! 6 
Land, in welchem die Regierung und die coe Mehrbeit des Volkes Chriſten 
ſeien, keineswegs aber ein Land, in welchem man, die einem nichtchriſtlichen 
zen angehörigen Unterthanen jener bürgerlichen et i 
gien beraube, deren ſich der Reſt des Gemeinweſens erfreue. Schon el 
vielen Jabren ſeien ſowohl in England w den engliſchen Kolonien Mu⸗ 
nizipalpoſten von Iſraeliten in durchaus tadelloſer 
Das Verhalten der Juden ſei im Allgemeinen ruhig und harmlos, und wäh⸗ 
rend fie Gott auf ihre eigene Weiſe verehrten, legten fie nicht den Wunſch 
a A e 
nge die Zu a der Juden zum f f 
eine Gunſt für fie. Carl Stanhope ſtellt den Antrag, un 
Bill bis über ſechs Monate zu hen. Der en 8 ung z 
merkt: ran pen bedenke, was für bürgerliche 60 bunch dhe Jula N 0 ine 
zugeſtanden ſeien, jo müſſe die Behauptung, de 1 55 N 
Unterhaus das Parlament entehriiicht werden würde, im böchſten Grade be. 
dee ne de Jenn ai be e e Dre Being e 
Ausſchließung der Juden au n Wege der | ’ 
Ken? 8 in m f baun 115 delt worden ſei, als Mitglied j 
ulaſſung der Juden im Unterhauſe verhande orde fi led je⸗ 
nes Hauſes = dieſelbe geſtimmt habe. Doch erklärt er, daß er ſich bei 
der gegenwärtigen Gelegenheit verpflichtet fühle, die zweite Leſung der Bill 
zu befürworten, indem er einen großen Unterſchied mache zwiſchen den frühe⸗ 
ren dieſen Gegenſtand betreffenden Bills und der Aufhebung eines Eides, 
den er 11 Be betrachte und 8 mah u Dr e Je ee 
ineinpaſſe. enn man Juden ins men, e, möge das vielleich 
Keine Rachihelle haben. 2 kämen dieſe nicht in Betracht im Vergleich mit 
dem Uebelſtande, daß man die dere e e einen a leiſten laſſe, 
der nicht nur veraltet und nutzlos, ſondern ſogar gottlos ſei. Lord Dungan⸗ 
non ſpricht für das W Er giebt zu, daß er keine beſonders nach⸗ 
theiligen praktiſchen Folgen e ＋ 0 3 
es handle ſich hier um ein große es und relig rinzip, das er 
ſſen könne. Nachdem noch der Earl von St. Germans 
— * abe — Be nebnisne — die Bill geſprochen haben, wird zur 
Abstimmung geſchritlen. W zweite Leſung erklaren ſich 110, fur dies 
ſelbe 78 Stimmen. Die Bill iſt demnach mit einer Mehrheit von 32 Stim⸗ 


men verworfen. 


nicht als 


Nrankreich. 


— Na e r mi Jö cr, 68 Ut. Seta ei, Nei 
des Kaiſers. $ iſt leider nur zu ſicher, daß die Sozialiſten, welche 
in den geheimen Geſellſchaften den empfänglichſten Boden für ihre Thä⸗ 
tigkeit finden, die Trauerzeit der Ueberſchwemmungen als einen will⸗ 
kommenen Anlaß ergriffen hatten, um einen Ausbruch vorzubereiten. 
Man erzählt, Louis Napoleon ſelbſt habe auf der Reiſe nach Lyon uns 
mittelbar Kenntniß von Thalſachen erlangt, welche den Behörden nicht 
entgangen waren, bei ihnen aber keine Beachtung fanden. r Der Kaifer 
hat die Wachſamkeit der Beamten geſchärft, und die Verhaftungen, die 
in großer Anzahl ſtatifanden, geben Zeugniß davon, daß man ‚feine 
Winke verftanden und benutzt hat. Es giebt in Lyon und Saint-Elienne 
kaum eine Fabrik, die nicht einen Theil ihrer Arbeiter als Kontingent 
zu den Geheimbünden geſtellt hat, deren Entdeckung der Polizei nunmehr 
gelungen iſt. Man wird die Verhafteten vor Gericht ſtellen; es iſt aber 
zu bezweifeln, daß man in ihnen die Stifter der Verbindungen hat. Man 
ſucht den Herd derſelben in Paris, man hat auch in Paris verhaftet, 
man hat die Häuſer durchſucht, die Offizinen und Bureaus verdächtiger 
Journale explorirt, die Reſultate aber ſind bisher nur gering. Was Hr 
entdeckt, find die Strohmänner der Juſurrektion, einige verkommene Sub- 
jekte, die in die Breſche geſtellt werden, die aber nichts weniger, als die 
Haäupier der Komplott ſind. — Der Kaiſer wird den Elſaß beſuchen, 
und an dieſe Reiſe kuüpfen ſich wohl die Gerüchte von Beſuchen in 
Henle ganz befonderd. Ich kann die Beſuche mit ziemlicher Ge⸗ 
wißheil verbürgen. Der König von Württemberg wie der Herzog von 
Koburg ſollen die Beſuche Napoleons III. gewünſcht haben, und Beiden 
wird, wenn nichts dazwiſchen telt, Gewährung ihrer MWünfche werden. 


E 9. 80 Spanien. 


N 1 N d 
Made: 3. Juni. [Eine Depeſche.] Der Geſundheilszuſtan 
der Fr Bi Bun — Heute, nach dem Aufſiriche, ſind die 
Bauten der Puerta del Sol dem Hrn. Font mit einer Verminderung um 
13 Millionen zugeſch lagen worden. 


Dänemark. 


ingdr, 21. Jur s preußiſche Geſchwader.] Geſtern 

and Seliine fre ber Baal glüdlcerweiſe aus ſehr friedlicher und 
eundlicher Veranlaſſung, ſtatt. Vorgeſtern gegen 3 Ur Nachmittags war 
nämlich ein k. preuß. Geſchwader unter Kommando des Prinzen Admiral 
Adalbert von Preußen vor Anker gegangen. Schon die Ankunft erregte Auf; 
ſehen, weil die ſchoͤne Dampfkorveſſe „Danzig“ trotz Gegenzpindes die drei 
anderen Kriegsſchiffe auf einmal mit großer yeichtigkeit zu. ſchleppen ſchien, 
bor Allem aber, weil man noch nie ein fo ſchdnes breußifches Geſchwader 
gefehen. Kurz nach 11 Uhr langten mit dem Oampfſchiff „Hamlet“ der Prinz 
und die Prinzeſſin Friedrich von Heſſen (Prinzeß Anna von Preußen K. H.) 
von Kopenhagen im hieſigen Hafen an, wo die bochſten Herrſchaften von dem 
Direktor der Sundzollkammer, Geb. Nath Bluhme, dem k. preuß. Generals 
konſul, dem Kommandanten des Wachtſchiffes und einem k. preuß. Marines 
Offizier empfangen wurden. Faſt gleichzeitig batte das engliſche Schrauben⸗ 
Linienſchiff „Creſſy“ (mit dem Perſonal der engl. Geſandtſchaft nach St. Pe⸗ 
tersburg befrimmt, und eben hier vor Anker gegangen) die preuß. Flagge au 
großen Maſt aufgehißt, und ſalutirte die preuß. Admiralsſlogge, was ſofort 
don der „Danzig“ erwidert wurde. Punkt 12 Ubr hitzte zu Ehren des Ta. 
es der Thronbeſteigung der Königin bon England „Ereſſy“ die englische 
lagge an allen Maſten, und gab den de der nun wiederum ſowobl 
don dem preuß. Geſchwader, als dem daniſchen Wachtſchiff und der Feſtung 
utwortet wurde. Gegen 1 Ubr gingen unter däniſcher Flagge der Prin u. 
Prinzeſſin Friedrich von Heſſen nach der Rhede an Vord der „Danzig“. Beim 
Vorübergehen ſalutirte das Wachtſchiff. Sobald die höchſten Herrſchaften an Bord 
der „Deäyige angekommen waren, hißte die Fregatte „Thetis“ die Flagge des 


„daß er, ſo oft die Frage über die 


Ein 


zurückkehrte und die heſſiſchen Herrſchaften im Hotel Oereſund Nachtquartier 


nahmen. Alle dieſe Feierlichkeiten waren von ſelten gutem Wetter begünftigt | 
Die ſtarke Kanonade bat indeß ei⸗ 


und das Meer war nur wenig bewegt. 
nigen Fenſtern in Helfingde übel mitgeſpielt. Heute nimmt die „Danzig“ 
Kohlen ein und man erwartet die Abreiſe des preußiſchen Geſchwaders gegen 
Abend. Wir können aber dieſen Bericht nicht ſchließen, ohne auszuſprechen, 
daß ſowohl die Schiffsparaden und Beſichtigungen auf die daͤniſchen Marines 


offiziere als auch die ans Land gekommenen Offiziere und Mannſchaft durch 


ihre ganze Haltung einen ſehr vortheilhaften und freundlichen Eindruck zurück⸗ 
gelaſſen haben. (H. C.) a 
Türfei. 


[Zerſtörung der Feſtungen Reni und Ismail; walachiſche 


Nationalbank.] Das „Journal de Conſtantinople“ ſchließt die Mel⸗ 


dung der Zerſtörung der Donaufeſtungen Reni und Ismail mit einer 
Hinweiſung auf Lord Clarendon's Antwort auf Lord Malmesbury's An» | 


Weiſe bekleidet worden. 


frage im Parlamente und ſetzt hinzu: „Man ſſeht, wie Rußland ſeine 
gemachten Zuſagen hält. Es iſt Sache der Machte, welche den Pariſer 


Frieden unterzeichneten, zu ſehen, was in dieſem Falle zu jagen und zu | 


thun ſei.“ — Das „Journal de Conſtantinople“ vom 16. Juni berichtet: 


dwie zu beeinträchtigen. Er 


die zweite Leſung der 


„Bekanntlich wurde einer durch Hrn. Nulandt repräſentirten Geſellſchaft 
die Konzeſſion zur Errichtung einer Nationalbank für die Moldau ertheilt. 
Aus Bukareſt wird jetzt durch telegr. Depeſche gemeldet, daß die durch 
Hrn. Weikersheim vertretene öſtr. Geſellſchaft, die in Jaſſy mit Herrn 
Nulandt konkurrirte, die Konzeſſion für eine walachiſche National⸗ 
bank erhalten hat.“ 


4 re 
Lokales und Provinzielles. 
S Bofen, 27. Juni. [Baumfrevel.] Unſere Stadt zeichnet 
ſich vor vielen anderen durch die ſchönen, ſchattigen Alleen auf Straßen 
und Plätzen aus, die ein gar freundliches Bild gewähren und neben der 
Erquickung, die fie an ſich an heißen Sommertagen bieten, auch ein 
Schmuck und eine Zierde ſind. Es zeugt das Streben, dieſe Bauman⸗ 
lagen möglichft immer weiter auszudehnen, von einem edeln Geſchmack 
und einer ſinnigen Freude an der Natur, und verdient, wo immer es zu 
Tage tritt, wärmſte Anerkennung. Um ſo gemeiner aber iſt das ruchloſe 
Beginnen, aus bloßer Zerſtörungswuth (denn von Muthwillen kann dabei 
wohl kaum noch die Rede fein?) dieſe Freude zu untergraben. Mit Ente 
rüſtung haben wir abermals die Spuren ſolcher niedrigen Rohheit auf 
der Berlinerſtraße bemerkt, wo eine Anzahl der dort vor Kurzem ange» 
pflanzten, zu ſchoͤnen Hoffnungen berechtigenden Akazien von frevelnder 
Hand neuerdings umgebrochen ſind, wie Aehnliches auch z. B. an der 
Straße nach dem Eichwalde hinaus bei den jungen dort angepflanzten 
Bäumen wahrzunehmen iſt. Das Auge der Polizei kann nicht überall 
gegenwärtig ſein, um derartige Frevler fofort zur verdienten ſtrengen 
Strafe zu ziehen. Hier muß einestheils die Schule durch zeitgemäße, 
wiederholte Mahnung und Erweckung der Achtung vor der Natur, der 
Achtung vor fremdem Eigenthum und der Ehrfurcht vor dem Geſetze (das 
gilt vom Baumfrevel, wie von dem Vogelſchutz durch Verhütung des 
Neſterausnehmens), und nicht minder das elterliche Haus durch Lehre 
und Beiſpiel und die nöthige, ernſte Strafe wirkſam fein auf die Ge⸗ 
müther der Jugend. Aber anderentheils muß auch das Publikum ſelbſt 
derartige öffentliche Anlagen ſeinem Schutze angelegentlichſt empfohlen 
fein laſſen und nichts verabſäumen, was möglich iſt, derartige Frevler 
zur verdienten Beſtrafung zu bringen. So lange in dieſer Beziehung 
nicht von allen Seiten ein kräftiges Zuſammenwirken ſtattfindet, iſt ſol⸗ 
chen Richtswürdigkeiten nachhaltig nicht zu ſteuern! 

Poſen, 27. Juni. [Polizeibericht eftoblen zwiſchen dem 8. 
und 24. d. Mts. ilbelalsplag di. 1. e eränle Mprabaſer. einige 
Stückchen riechende Seife, ein alter, wollener, braun, weiß und grau geftreif: 
ter Leibrock, mit ſchwarzem Kamlott gefuttert. Ferner geſtohlen am 19. d. M. 


Friedrichsſtraße Nr. 13: ein ſilberner Theelöffel, gez. S. I. K. Ferner in. | 


der Nacht zum 26. d. M. aus einem Speicher in der Schifferſtraße mittelſt 


Einſteigens durch eine Luke: circa 6 bis 8 Scheffel Roggen, mit etwas Weizen 


vermiſcht. 
N Frauſtadt, 25. Juni. [Vertretung des Landraths; 
Rinderpeſt; Verſchiedenes.] Der Landrath v. Heinitz iſt auf ſechs 


Wochen beurlaubt und wird durch den Regierungsaſſeſſor Hähnel aus 


Feſtung Kronenborg, die 


Poſen verkreten. Letzterer iſt übrigens zur k. Regierung in Marienwerder 


verſetzt; wird aber erſt nach Beendigung ſeines hieſigen Kommiſſoriums 
dorthin abgehen. — Die Rinderpeſt im Guhrauer Kreiſe, ſo nahe unſe⸗ 
rer Grenze iſt bis jetzt der hieſigen Gegend, ſo wie überhaupt dem Kreiſe, 
fremd geblieben. Wir müſſen uns dieſerhalb um fo mehr Glück wünſchen, 
als die Peſt in Seitſch lange nicht als ſolche erkannt worden. Anfänglich 
wurde fie für ein Leberleiden, ſpäter für eine Art Gallenſeuche erklärt, 
ja, die Unvorſichtigkeit iſt fo weit gegangen, daß das Fleiſch des von der 
Krankheit befallenen und deshalb getödteten Viehes verzehrt, und ſogar 
große Maſſen davon eingeſalzen worden. Der Thierarzt H. aus Guhrau 
hatte den erſten Auftrag, den Charakter der Krankheit feſtzuſtellen; feine 


Erklärung, fie liege in einem Leberleiden, wurde für um fo zuverläſſiger 


gehalten, als er ſeit vielen Jahren den Ruf eines vielſeitig erfahrenen 
Praktikers genießt. 
eigenes Rindvieh, verlor davon zehn Stück und nur durch ihn gelangte ſo 
die Peſt nach Guhrau (?) Solches wird hier als Thatſache allgemein er⸗ 
zählt. An den Maaßregeln, welche die hieſige Kreisbehörde ergriffen, 
wird es wahrlich nicht liegen, wenn endlich auch hier die Rinderpeſt aus⸗ 
brechen ſollte. Der ganze ſuͤdliche Theil des Kreiſes iſt abſolut abgeſperrt 
und es dürfen ſelbſt Perſonen nur dann herüber paſſiren, wenn ſie durch 
obrigkeitliche Atteſte nachweiſen, keinen infizirten Ort berührt zu haben. 
In Miechczyn, Kröbener Kreiſes, ebenfalls unweit der diesſeitigen Grenze, 
iſt die Rinderpeſt ebenfalls ausgebrochen. — Die hieſigen ſtadtiſchen Bes 
hörden haben den Verkauf der Kaͤmmereigüter Ober- und Nieder⸗Peitſchen 
beſchloſſen, und die köͤnigl. Regierung hat dieſen Beſchluß unter gewiſſen, 
die Sicherſtellung des einzunehmenden Kapitals betreffenden Bedingungen 
auch genehmigt. Im Berhältniffe zu ihrem Kapitalwerthe haben dieſe 
Güter, da ſie bisher nur durch Verpachtung genutzt worden, einen nur 
ungenügenden Ertrag gewährt. — Die Liſſa⸗Glogauer Zweigbahn joll 
gleich der Poſen⸗Breslauer Eiſenbahn, höherem Befehle zu Folge, bis 
Frauſtadt noch in dieſem Jahre befahrbar werden. Der hieſige Bahnhof, 
+ Meile von der Stadt belegen, wird nur dritter Klaſſe ſein; an den 
Gebäuden wird äußerſt Ihätig gearbeitet. — Der Kreisgerichtsrath 


Aber ihm wurde eine derbe Lektion: er infizirte fein | 


Schultz ⸗Völcker hierſelbſt, Dirigent der Kreisgerichtsdeputation, iſt zum 
Direktor des Kreisgerichts zu Lobſens ernannt, und wird dieſer Tage 
dorthin abgehen. Ueber feinen Nachfolger bei uns iſt noch nichts bekannt. 
— Die anhaltende Theuerung aller Viktualien, ja, die faſt töglie 
Steigerung derſelben im Angeſichte einer ziemlichen Ernte ift unbegreif⸗ 
lich. Nach den ſtatiſtiſchen Miuheilungen des „Staats anzeigers“ find die 
Städte Rawicz, Liſſa und Frauſtadt die theuerſten Marktplätze der gan- 
zen Monarchie und wahrlich es wird empfunden! fragen wir einmal bei 
den Bäckern an, wie viel Pfänder für Brot dort einzulöfen find, und das 
hieſige Lokalblatt enthält ſeit einigen Wochen als traurigen Beleg für die 
herrſchende Noth jedesmal die Erinnerung eines Bäckers an die Abholung 
der Pfänder bis Johanni bei Vermeidung des Verfalles. Die Aufbewah⸗ 
rung der Pfandſtücke wird läftig und ſelbſt schwierig, da fie in Pelz⸗ 
ſachen beſtehen, Gegenſtänden, die gerade nicht bezeugen, daß ſie von 
ärmeren Nothleidenden herrühren. 

= Goſtyn, 25. Juni. [Heu erntez Naturmerkwürdigkeit; 
Rektorsklaſſe; Verſchiedenes.] Die Heuernte iſt im vollen Gange; 
indeß regnet es leider öfter, weshalb ein nicht unbedeutender Theil des 
Heues leidet und ſchadhaft eingebracht wird. Das Reſultat dieſer Ernte 
befriedigt überhaupt nicht, indem daſſelbe ein Viertheil weniger (2?) be⸗ 
trägt als ſonſt. Namentlich ſind, nach Angabe der Landwirthe, der ſonſt 
auf den guten Wieſen vorhanden geweſene Klee und die ſonſtigen, beſonders 
für das Hornvieh nahrhaften Kräuter, durch die trockenen März⸗ und 
Aprilfröſte vernichtet worden. (Wie gewohnlich, klagen die Landwirthe 
auch in dieſem Jahre wieder!! d. Red.) — Eine merkwürdige Er ei» 
nung macht hier den Landwirthen und Gartenbeſitzern zu ſchaffen. Es 
blühen nämlich die Kirſchbäume, namentlich die ſogenannte Glaskirſche, 
wiederholt, und zwar werden die Blüthen von den erſt im vorigen Mo⸗ 
nat ausgeſchlagenen Sproͤßlingen getrieben und ſetzen auch Früchte an, 
die denn doch mindeſtens einen Monat ſpäter reif werden müßten, als 
die gewöhnliche Frucht. Da man dergleichen Erſcheinungen ſchon öfters 
im Herbſte wahrgenommen, aber in der gegenwärtigen Jahreszeit noch 
nicht, ſo prophezeit man daraus einen langen, warmen Herbſt. — Die 
hieſige Rekiorklaſſe hat noch nie ſo viele Schüler gehabt, als dieſes Jahr. 
Selbſt Sandberger Bürger finden es nicht zu beſchwerlich, ihre Söhne 
täglich eine halbe Meile hierher und nach Hauſe machen zu laſſen und 
ſchicken fie fleißig in dieſe Schule, wenn auch das Wetter noch ſo ſchlecht 
iſt. Der Rektor giebt ſich aber auch alle Mühe, ſich das Vertrauen ſeiner 
Schüler und deren Eltern zu erhalten, denn die Schüler machen in den 
Wiſſenſchaften ſichtbare Fortſchriue und werden deshalb auf den Gym⸗ 
nafien, wohin fie abgehen, immer gern geſehen. — Da es an Nahrungs- 
mitteln im Allgemeinen mangelt, und der arme Mann oft nicht weiß, 
womit er ſeinen und der Seinigen Hunger ſtillen ſoll, ſo werden die erſt 
im beſten Wachſen begriffenen Kartoffeln ſchon angegriffen. Daß dieſe 
aber weder dem Körper die nöthige Kraft gewähren, noch der Gejundheit 
zuträglich fein können, wird von vielen Seiten bezweifelt. 

K Grätz, 24. Juni. [Ein Schul- und Volksfeſt.] Geſtern feierte 
die hieſige allgemeine Bürgerſchule ihr zweites diesjähriges Schulfeſt, das 
nicht (wie das erſte) durch Regen geſtört und unterbrochen wurde. Mit 
wehenden Fahnen zog unſere zahlreiche Schuljugend in Begleitung ihrer 
elf Lehrer nach dem eine halbe Meile von hier gelegenen, anmuthigen Bu⸗ 
chenwalde von Kurowo, voran ein Muſikkorps und mehr denn 300 mit 
Blumenſträußen und Kränzen geſchmückte Mädchen in geordnetem Zuge; 
ſodann ein zweites Muſikkorps und eine nicht minder lange Reihe mit 
Lanzen und bunten Fähnchen gerüfteter Knaben. Auch ein jugendlicher 
Tambourmajor mit ſeinen Tambours und eine Trainkolonne fehlten nicht. 
Von unſcheinbaren Anfängen ausgehend, haben unſere Schulfeſte ſich 
nach und nach zu ſchönen Volksfeſten entwickelt, zu Feſten, wie ſie wohl 
nur wenige Orte unſerer heimathlichen Provinz aufweiſen konnen. Dies 
bekundet der geſtrige Tag. Jung und Alt war auf den Beinen und be⸗ 
gleitete theils zu Fuß und theils zu Wagen den wohlgeordneten Zug, oder 
folgte demſelben nach; promenirte, während die beiden Muſikkorps ab- 
wechſelnd ſpielten, in dem anmuthigen Grün des Buchenwaldes und er— 
freute ſich an den harmloſen jugendlichen Spielen, die in bunter Man— 
nichfaltigkeit abwechſelten und an denen ſich (den überglücklichen Kleinen 
zu Liebe) auch viele Erwachſene beiheiligten. Das allgemein anſprechende, 
ſchoͤn und ſinnig arrangirte Feſt verlief in ungetrübter Heiterkeit und en⸗ 
dete erſt am ſpäten Abend. Je zerfahrener leider in den meiſten Orten 
der Provinz die ſozialen Verhältniſſe zu fein pflegen, deſto erfreulicher 
iſt das einträchtige Zuſammenwirken verſchiedener Stände, Konfeffionen 
und Nationalitäten zu Zwecken, die nicht nur geeignet ſind, den Sinn 
und das Intereſſe für die Schule zu beleben, ſondern auch zugleich als 
Förderungsminel edler Volksſitte dienen. Wir wünſchen von Herzen, daß 
ein fo ſchoͤnes, einmüthiges Zuſammenleben ſich auch nach anderen Rich- 
lungen hin entwickeln möge. Zum Schluß noch unferem wackern Rektor 
Rabbow und ſeinen Amtsgenoſſen, ſo wie den Freunden und Foͤrderern 
des hieſigen Schulweſens, die ihre Liebe für unſere lernende Jugend ſchon 
ſo oft und auch bei dieſer Gelegenheit beihätigt haben, unſern achtungs⸗ 
vollſten Dank. 5 

T Liſſa, 24. Juni. [Divifionsmandpers; Milzbrand; 


Wititerung.] Das feit einigen Tagen hier umlaufende Gerücht, wo⸗ 


nach die frühere Beſtimmung über die Herbſtübungen der X. und wahr⸗ 
ſcheinlich auch der IX. Divifion in der hieſigen Umgegend wegen der in 
benachbarten Kreiſen zum Vorſchein gekommenen Rinderpeſt wieder auf- 


gehoben worden ſein ſoll, kann ich aus beſter Quelle als unbegründet, 


wenigſtens als verfrüht, bezeichnen; der gegenwärtig hier weilende Di⸗ 
viſionskommandeur, Generallieutenant v. Brandt Exc., hat vielmeht 
neuerdings erſt wieder genau das Terrain beſichtigt, auf welchem die 
angeordneten Uebungen ſtaufinden ſollen. — In dem in der unmittel⸗ 
baren Nähe der hieſigen Stadt belegenen Dorfe Grunau fiel heute 
plotzlich ein Stück Hornvieh. Eine Kommiſſion von Sachverſtändigen 
wurde ſofort dahin beordert, um zu ermitteln, welche Krankheit das 
Hinſterben des Viehes verurſacht habe. Die Oeffnung der Eingeweide 
ergab demnächſt, daß es am Milzbrande gefallen ſei. Wiewohl auch 
dieſe Krankheit anſteckend fein soll, ſo wurde voterſt doch eine Abſperrung 
der Ortſchaft nicht für nothwendig erachtet. — Nach den heftigen Ge⸗ 
wittern und häufigen ſtarken Regengüſſen während des Verlaufs der letz⸗ 
ten Tage hat ſich die Temperatur der Luft ſo auffallend abgekühlt, daß 
das Thermometer heute Morgen 7 Uhr bis auf + 4 R. gefallen war. 
Auch im Verlaufe des heutigen Tages hatten wir bei heftigem Nordweſt⸗ 
ſturme mehrfache Regengüſſe und erſt gegen Abend trat mit dem Wechſel 
des Windes (aus WSW.) freundlicheres Weiter ein. Sehr zu wünſchen 
wäre eine andauernde Wärme und Trockenheit, damit die bereits begon- 
nene erſte Heuernte vor größeren Nachtheilen bewahrt bleibe. Andere 
ftörende Einflüfje auf die Vegetation hat die Witterung bis jetzt nicht zur 
Folge gehabt. Das Geireide ſteht überall in ſchönſter Pracht, Roggen 
faſt beſſer noch als Weizen; vorzüglich gut die Kartoffeln, die die reich- 
lichſte Ausbeute verheißen. g 

© Lobſens, 25. Juni. [Brände; Verluſt von Menſchen⸗ 
leben.] In der Nacht vom 23. zum 24. d. Mts. hat in dem unweit 
von hier belegenen Dorfe Luchowo ein Brand ftattgefunden, der die zu 


in Aſche legte; außerdem beklagen die Wirthe den Verluſt des größten 
Theils ihres lebenden Inventars an Pferden, Rindvieh und Schafen; 
leider aber haben auch 7 Menſchen ihren Tod in den plotzlich um ſich 
greifenden Flammen gefunden. Der Anblick der Leichen, die in den Kel⸗ 
lern, Schornſteinen ꝛe., wohin fie in ihrer Todesangſt Zuflucht genom- 
men, gefunden wurden, war herzzerreißend. Außerdem find mehrere 
Perſonen ſtark beſchädigt. Die Entſtehungsart des Brandes iſt noch nicht 
ermittelt. Ohne Zweifel wird, wie bei den meiſten der jetzt vorfallenden 
Brände, die ruchloſe Hand eines der vielen Tagediebe, welche die 
Dörfer durchſtreifen und milde Gaben zu erpreſſen ſuchen, im Spiele 
fein, Den Lokalbehörden ift feitens der königlichen Regierung noch im 
verfloſſenen Jahre wiederholt eingeſchärft worden, der Ermittelung des 
Entſtehungsgrundes jedes einzelnen Brandes ihre ganz beſondere Sorg ⸗ 
falt zu widmen; auch find für beweisliche Ueberführuug des Verbrechens 
Prämien in Aus ſicht geſtellt worden, doch gehört die Entdeckung eines 
Brandſtifters immer noch zu den ſehr ſeltenen Fallen. Die verunglückten 
Eigenthümer zu Luchowo waren mit ihrem beweglichen Vermögen nicht 
verſichert. Bei dieſer Gelegenheit wird noch nachträglich berichtet, daß 
am 11. v. Mis. in dem Dorfe Kruſzke außer 2 Wohnhäufern die zu 
fünf Beſitzungen gehörigen Wirthſchaftsgebäude ſämmilich niederbrannten 
und daß der, der Brandſtiftung dringend verdächtige Einlieger Bethke in 
Verhaft genommen worden iſt. In dem benachbarten Kreiſe Schubin ge- 
hören Brände leider auch nicht zu den Seltenheiten. Am 20. Mai brann⸗ 
ten in Kowolewo zwei Gehöfte nieder und ging dabei alles Vieh verlo⸗ 
ren; in der Nacht zum 18. d. Mis. brach daſelbſt abermals Feuer aus, 
wobei ein Menſch mit verbrannte. 

E Erin, 25. Juni. [Brandunglück; Amtseinführung; 
Heuernte.] In Wafofz bei Schubin brannten in der Nacht vom 15. 
zum 16. d. ſämmtliche Gebäude eines großen Grundſtückes nieder. Das 
Feuer kam aus, als ſchon Alles ſchlief, und griff ſo ſchnell um ſich, daß 
an Hausgeräthen nur wenig, an Wirthſchaftsgeräthen und Vieh aber 
nichts hat gerettet werden können. Die Anzahl der verbrannten Schafe 
fol über 300 und die des Rindviehes über 30 Haupt betragen. Eine 
geiſteskranke weibliche Perſon, die in der Scheune ihre Schlafſtätte halte, 
iſt auch in den Flammen umgekommen, und ein Fremder, der ebenfalls 
in jener Scheune in ſelbiger Nacht ſchlief, entkam nur mit genauer Noth. 
Von dem durch die Flammen getödteten Vieh haben viele arme Leute 
aus der Nähe ſich Fleiſch geholt. — Am Freitag erfolgte durch den kgl. 
Landrath zu Schubin die Einführung des hiefigen zweiten jüͤdiſchen Leh⸗ 
rers in fein Amt, welche hier die erſte eines jüdiichen Lehrers iſt, die 
von der k. Schulbehörde volzogen wurde. Hierdurch iſt nun beſonders 
die Wirkſamkeit des Lehrers von aller Hemmung frei und nicht mehr von 
den Launen eines Vorſtandsmitgliedes abhängig, wie es bei den frühe⸗ 
ren, nicht amtlich eingeführten Lehrern oft der Fall zum größten Nachtheile 
der Schule geweſen iſt. — Das wieder eingetretene, ſchon drei Tage an⸗ 
haltende Regenwetter hat die eben hier begonnene Heuernte ſehr geſtört. 

+ Neuſtadt b. P., 25. Juni. [Abreiſe des Weihbiſchofs; 
Paſtoralkonferenzz Poſtverbindung; Regen.] Der Weihbiſchof 
Stefanowiez begab ſich heute Mittag nach Poſen zurück, nachdem derſelbe 
noch heute die Ertheilung der Firmung fortgeſetzt hatte. — In der hieſi⸗ 
gen evangeliſchen Pfärrkirche wurde heute ebenfalls ein ſchönes Feſt be 

fangen. Es fand nämlich die Paſtoralkonferenz, verbunden mit einem 

ottesdienſte, ftatt. Dieſes Feſt führte uns mehrere geiſtliche Gäſte zu, 
und zwar: den Superintendenten Stumpf aus Priuiſch, Oberprediger 
Kögel aus Birnbaum, die Paftoren Seebauer aus Schweinert, Bombe 
aus Zirke, Böttcher aus Pinne, Lucas aus Lewitz⸗Hauland bei Beniſchen, 
Bruno aus Waice bei Birnbaum und Felſch aus Birnbaum. Vo. Be 
ginn des eigentlichen Gottesdienſtes fand die Beichte ſtatt, an welcher 
ſämmiliche Geistliche Theil nahmen. Die Beichtrede hielt Paſtor Lucas. 


vier Wirthſchaften gehörigen Gebäude und die eines Käthners ſämmtlich | 


4 
Nach beendeter Beichte, und nachdem die Geiſtlichen wieder ihre Plätze [falls durch die Unterlaſſung aller Vorkehrungen, welche zur Erhaltung 


vor dem Altare eingenommen hatten, begann ungefähr um 10 Uhr der 
Gottes dienſt mit einem Geſange, worauf Paſtor Held von hier die Feſt⸗ 
liturgie las und ein Gebet für den König und das königl. Haus ſprach. 
Demnächſt beſtieg Paſtor Seebauer die Kanzel und hielt die Feſtpredigt 
über den Text Philipper 3, 4. Das Feſt ſchloß mit einem Geſange. 
Nach beendigtem Gottes dienſte wurde das heilige Abendmahl ertheillt. 
Die Geiſtlichen begaben ſich alsdann in die Wohnung des Paſtors Held, 
um über die feſtgeſetzten Themata zu konferiren. Die Kirche war ſowohl 
von hieſigen als auch von auswärtigen evangeliſchen Gemeindemitgliedern 
ziemlich beſucht. Paſtor Held gab den Geiſtlichen ein Feſteſſen. — Zwi⸗ 
ſchen Rokotnica und Tarnowo iſt in jüngſter Zeit eine Botenpoft einge⸗ 
richtet worden. Die Vortheile dieſer Einrichtung ſind für das korreſpon⸗ 
dirende Publikum ſehr bedeutend, da man durch dieſelbe, und durch die 
ſich diesſeits anſchließenden Poſteu zu einer ſchnelleren Verbindung mit 
der Poſen-Stargarder und auch mit der Oſtbahn gelangt iſt. Korreſpon⸗ 
denzen aus Berlin, und den auf dieſer Tour belegenen wichtigen Handels- 
ſtädten, gelangen jetzt um einen halben Tag früher an ihre Beſtimmung, 
als es bis jetzt der Fall geweſen, was fuͤr die Handelswelt von größter 
Wichtigkeit iſt. — Heute regnet es ohne Unterbrechung in ſtarken Güſſen 
den ganzen Tag, was für die Heuernte gerade nicht erwünſcht iſt. 

s Wreſchen, 23. Juni. [Sängerfeſt; Inſpektion.] Am 
vergangenen Sonntag Nachmittag unternahm der hieſige Männer-Geſang⸗ 
Verein einen Ausflug in den nahegelegenen Eichwald und ſuchte das ſich 
hier ziemlich zahlreich verſammelte muſikliebende Publikum durch ſeine 
Vorträge zu erheitern. Die Pauſen zwiſchen den einzelnen Geſangpiecen 
wurden durch Spiele und durch vierſtimmige Geſänge, von den Kindern 
der evang. Schule vorgetragen, die Anklang und Beifall zu finden ſchle⸗ 
nen, ausgefüllt. — Am 22. d. traf der Regierungsrath Ziegert aus Po- 
ſen hier ein und bereiſte in Gemeinſchaft mit dem hieſigen Landrath die 
theils noch im Bau begriffene, theils ſchon beendete Chauſſee nach Milo⸗ 
ſlaw, um dieſelbe in Augenſchein zu nehmen und zugleich die Chauſſee- 
geld⸗Erhebeſtelle feſtzuſetzen. 

S Bromberg, 25. Juni. [Wolle; Unwetter; Verurthei« 
lungen; Dampfſchiff.] Im Laufe der vorigen Woche ſind hier noch 
etwa 230 Etr. Wolle zur Verwiegung gekommen, fo daß alfo die gelie— 
ferte Wolle ſich im Ganzen auf circa 2500 Gtr. belaufen hat. — Am 
19. Juni Nachmittags ein Uhr erhob ſich an der Weichſel unmittelbar 
vor eintretendem Regenwetter ein heftiger Wirbelwind, der ſeinen Weg, 
von Thorn herkommend, durch die Oſtromeckder Waldungen nach Fordon 
zu nahm. In den Waldungen hat er bedeutende Verheerungen ange 
richtet: junge Bäume wurden mit den Wurzeln aus der Erde geriſſen, 
ältere, die im Boden zu feſt ſaßen, wurden zerſpliitert. In Fordon hat 
dec Sturmwind Sägeblöde umgeſtürzt und den Poſten vor der Strafan⸗ 
ftalt verletzt. In Sirzyzawa wurden die Wirihſchaftsgebaͤude eines 
Bauern bedeutend beſchädigt. — Am 11. Februar d. J. gegen fieben 
Uhr Morgens fand die Ehefrau eines hieſigen Regierungsbeamten L. auf 
ihrem Hausboden dicht an der Treppe ein neugeborenes todtes Kind, 
welches mit einem Lappen und einem Hackbren zugedeckt war und mit 
dem Rücken auf dem nackten Boden lag. Die Mutter des Kindes iſt, 
wie ſich ſehr bald herausſtellte, das Dienſtmädchen des genannten Be⸗ 
amten, Dorothea Stellmacher. Sie räumt ein, das Kind bei der Geburt 
an den Hals gefaßt und es daran gezogen zu haben. Nach der Geburt 
habe ſie das Kind, ohne ſich zu überzeugen, ob es lebe oder nicht, in 
einen alten Lappen gewickelt und auf den Boden hingelegt; ſte ſelbſt fei 
zu Bette gegangen. Nach dem ärztlichen Gutachten war das Kind völlig 
ausgewachſen. Der Gerichtshof der Krim.-Dep. verurtheilte das Mäd- 
chen in der vorigen Woche wegen fahrläjfiger Tödiung zu einem Jahre 
Gefängniß. Man nahm an, daß, wenn auch überzeugende Beweiſe von 
der Abficht, zu tödten, nicht vorhanden find, die Angeklagte doch jeden⸗ 


des kaum erwachten Lebens nothwendig waren, den Tod herbeigeführt 
hat. In derſelben Sitzung wurde der Arbeiter M. Hertel von hier zu 
ſechs Wochen Gefängniß verurtheilt, well er im hieſigen Gefängniß vor⸗ 
ſätzlich einen Ofen zertrümmert und ein Vorlegeſchloß zerbrochen hatte. — 
Dem Roſenthal'ſchen Dampfſchiffe „Thorn“ iſt in Diefen Tagen die be» 
ſtändige regelmäßige Beförderung der Poſtſachen übergeben worden; das 
Schiff zeichnet ſich durch ſchnelle Fahrt aus. N 


Angekommene Fremde. 
Vom 27. Jun. 
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Turoſtowo und v. Suchorzewski aus Tarnowe, 

BAZAR. Partifulier Zye aus Dabrowa; die Gutsb. v. Merassewsfi 
aus Orchowo, v. Lacli aus Slacheing, v. Budziſzeweki aus Flons 
v. Wolniewiez aus Dembies und v. Riersfi aus Nodſtolice. 

HOTEL DU NORD. Guteb. v. Prusfi aus Szelejewoz die Gulsb.⸗ 
Frauen v. Radonska aus Rzegesin und v. Moſzezensko aus Bicle⸗ 
jewo; Urobſt Grodzti aus Obtetierze; Apotheker Gredzki aus Berlin 

Sorbe gt Bryant aus Breslau. 

Al \E GANS. Bürgermeiſter Fiſcher, Kaufmann Keiflewir 
Wa a Nentomnöl; Förſter Alfiewiez PER ad 
ie Gutsb. Lawiekt aus Bzowo, v. Zafrzewski aus 2 5 
RT, Mi A. . ! 1 nee 

HOTE 3: BERLIN. Die Gutsb. v. Sokolnicki aus Sosni 
Wollmann aus Ppritz; die Kaufleute 1 erh un 
Dahl Hartmann aus Wronke und 

HOTEL DE PABIS. Gutsp. v. Naczofsfi aus Biernatki; Bi i 
97 Kröben u Sutab, 1 Kierefi aus Bialezon e 
aus Vielawy, v Hulewiez aus Chobielie und Bartifuli icfi 
ae Seu \ Partifulier v. Tomicki 

GROSSE EICHE. Gutsv. Krasnoſielsfi aus Brudzew f 
Na au techn. zewo und Kaufmann 

WEISSER ADLER, Kaufmann Melzer aus Wronke; Gutsp. Viertel 
aus Swieeinek; Hauptmann a. D. Toporowokfi AZ 1 
rowski aus Götz. e Wai de n 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Glaß aus Sri 
und Pharmaceut Wagner aus Neuſtadt b. P. ros eme 

DREI LILIEN. heſterpebitions-Geh. Nowackt aus Oborutk; Fab 
Minor aus Berlin und Gutsp. Aredzki aus Murzynowo. 

BRESLAUER GASTHOF. Die Handelsleute Bradel aus 
und Bauer aus Merfeburg. e 

1 3 RB, aus Tulſe; die Oekonomen Mur⸗ 
owsti aus Krerowo, Gieſe aus Nirdwiona, Sonnen 

va 211. Sobkiewiez aus Mikoslaw. 22 8 

p AT-LOGIS. Waritfulier v. Mordczewsft aus Wegörzewo, I 

Bergüraße Nr 8.; Fräulein Mever aus Menitadt . : Bu 


aus Kornitten, log. Berlinerſtr. Nr. 13.; Frl. Schnei 
ſchin, log. Berlinerſtr. Nr. 15. A. A REINE SAN 


In dem Konkurſe über das Vermögen der Kaufleute 
Oskar und Hugo Gebr. Baumert zu Poſen 
werden alle Diejenigen, welche an die Maſſe Anſprü⸗ 
che als Konkursgläubiger machen wollen, hierdurch 
aufgefordert, ihre Anſprüche, diefelben mögen bereits 
rechlshängig fein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrecht bis zum 

ö 6. Auguſt d. J. 
einſchließlich bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll 
anzumelden und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen, innerhalb der gedachten Friſt angemeldeten 
Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Beſtellung 
des definitiven Verwaltungsperſonals auf 

den 2. September d. J. Vormittags 9 Uhr 
vor dem Kommiſſar Herrn Kreisgerichtsrath Gräbe 
im Gerichls⸗Lokal zu erſcheinen. Nach Abhaltung dieſes 
Termins wird geeignetenfalls mit der Verhandlung 
über den Akkord verfahren werden. 


Zugleich iſt noch eine zweite Friſt zur Anmeldung 


bis zum 
2. Oktober d. J. 

einſchließlich feſtgeſetzt, und zur Prüfung aller inner⸗ 
halb derſelben nach Ablauf der erſten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen Termin auf 

den 21. Oktober d. J. Vormittags 10 Uhr 
vor dem genannten Kommiſſar anberaumt; zum Er- 
ſcheinen in dieſem Termine werden die Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb einer 
der Friſten anmelden werden. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat eine 
Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm Amtsbe⸗ 
zirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der Anmeldung 
ſeiner Forderung einen am hieſigen Orte wohnhaften 
oder zur Praxis bei uns berechtigten auswärtigen Be⸗ 
vollmächtigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaftfehlt, 
werden die Rechtsanwalte, Juſtizräthe Herren Dön⸗ 
niges, Gierſch, Tſchuſchke und Zem bſch zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Poſen, den 18. Juni 1856. 

Königliches Kreis ⸗Gericht. 
I. Abtheilung, für. Civilſachen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Königliches Kreis-Gericht zu Wongrowitz. 

Das durch die Privilegien vom 31. November 1746 
und 21. Mai 1796 als Zinsemphyteuſe verliehene, 
gegenwärtig den Johann und Roſalie Siwin⸗ 
skiſchen Erben gehörige, aus circa 435 Morgen 
143 [◻[Ruthen beſtehende Muhlengrundſtück Stra⸗ 
ſzewo, an welchem dem Königlichen Fiskus das 
Obereigenthum zuſteht, zufolge der, nebſt Realatteſt 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe abgeſchätzt auf 
13,178 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf., ſoll 

am 10. September 1856 Vormittags 

11 Uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubiger 

und Intereſſenten, als: 

a) die Wittwe Marianna Krüger geborne Si⸗ 
winska, 

b) Friedrich Wilhelm Krüger, 

c) Auguſte Thereſe Krüger, 

d) Theophile Friederike Krüger, 

e) Leopold Krüger, 

) Julius Krüger, 

g) Ludwig Krüger, 

h) Wilhelmine Krüger, 

i) Johann Krüger, 

(ſämmtlich früher zu Kunikowo bei Gneſen 
wohnhaft), 

k) Carl Weinkauf und deſſen Ehefrau Anna 
Roſina geb. Voge, früher zu Laskownica, 

J) David Ferdinand Pomerenke, früher zu 
Romezyn, 

m) Ferdinand Theophil Siwinski, früher 
zu Wapno, 

n) Theophile verehel. Krüger geb. Siwinska 
und deren Ehemann Burger Krüger, fruͤher 
zu Gollanez; 

ferner: 
die dem Namen und Aufenthalte nach unbekannten 

a) Intereſſenten der früher beim Gerichte zu One» 
fen, ſpäter beim Gerichte zu Trzemeſzno vor⸗ 
handenen Georg Auguſt Volker ſchen Nach⸗ 
laßmaſſe, 


Inſerale und Pörſen⸗Nachrichlen. 


b) Intereſſenten der früher beim hieſigen Gerichte 
exiſtirenden Franz Wag nerſchen Nachlaßmaſſe, 

e) die Erben der zu Wongrowitz verſtorbenen 

Wittwe Juſtina Sauer geb. Voge, 
werden hierdurch öffentlich vorgeladen. 

Die Gläubiger, welche wegen einer aus den Hypo- 
theken⸗-Akten nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit ihrem 
Anſpruch bei dem Gerichte zu melden. 

Endlich werden alle unbekannten Realprätendenten 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präklufion ſpä⸗ 
teſtens in dieſem Termine zu melden. 

Wongrowitz, den 8. Januar 1856. 

Koͤnigliches Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung. 
Ediktal⸗Citation. 

Auf dem Hypothekenfolio über das im Schildber⸗ 
ger Kreiſe gelegene adelige Gut Doma nin tft 
sub Rubrica II. Nr. 2. ein Vermerk eingetragen, 
wonach das Eigenthum dieſes Gutes auf Requifition 
des neu- oſtpreuß. Pupillen ⸗Kollegiums zu Block 
vom 20. Mai 1801 den damals noch minorennen 
Geſchwiſtern Hyacenth, Clemens und Johann 
von Laſſocki bis zur völligen Zahlung des denſel⸗ 
ben competirenden Kaufpretium an Kapital und Zinſen 
vorbehalten iſt. 

Der jetzige Beſitzer des Guts, Joſeph von Su. 
limierski, behauptet, daß das Kaufgeld vollſtän⸗ 
dig bezahlt iſt. Auf ſeinen Antrag werden ſowohl die 
genannten Geſchwiſter von Laffocki, wie alle üͤbri⸗ 
gen etwanigen Eigenthums⸗ und ſonſtigen Real«Prä- 
tendenten hiermit aufgefordert, ihre etwanigen Real- 
Anſprüche an dem Gute Domanin, worin ſolche be⸗ 
ſtehen und worauf ſie ſich gründen, ſo beſtimmt als 
möglich in termino 

den 28. November dieſes Jahres Vor- 

mittags um 11 Uhr f 
vor dem Aſſeſſor Duddenhauſen anzugeben, und 
zwar unter der Warnung, daß die etwa Ausbleiben⸗ 
den mit ihren etwanigen Real-Anſprüchen auf das 
Gut Domanin präkludirt und ihnen deshalb ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt werden wird. 

Kempen, den 3. Mai 1856. 

Königl. Kreisgericht, I. Abtheil. 


Ich beabſichtige die Nozyezyner Güter zu 
verkaufen; ſie ſind bei Strzelno, e 
Kreiſes, belegen und enthalten über 5000 Magdeb. 
Morgen, worunter 2000 Morgen Wald, den ich auch 
außer den Gütern gleich verkaufen moͤchte. 

IM. v. Tuchoölka, 


eee 
Mein ſeit ſechs Jahren inne: 
( habendes Neftaurationg : Lokal 
Ü nebit Schank, Billard und ſämmt⸗ 
G lichen Utenfilien bin ich Willens 
6 aus freier Hand zu verkaufen. 
Hierauf Reflektirende wollen 


ſich bis zum 1. Juli d. J. bei mir 
melden. 


0 Poſen, den 26. Juni 1856, 


F. Pielatowski, 
Bergſtraße 14. 
SSS 


Das in der Stadt Grätz, Kirchſtraße Nr. 323 
belegene, gegenwärtig von dem Kaufmann D. 
Kemper (Material- und Weinhandl 
bewohnte maſſive Grundſtück mit einer großen Ein⸗ 
fahrt, bedeutendem Hofraum und Stallungen, iſt aus 
freier Hand zu verkaufen oder vom 1. Oktober e. ab 
zu vermielhen. Das Nähere auf portofreie Anfragen 
erthellt der Kaufmann Herr S. Muntoro- 
tic in Poſen, Markt 65. 


Am 1. Juli d. J. Nachmittags um 4 Uhr ſoll hier 
im Garten beim königlichen Regierungs⸗Gebäude das 
dort vorhandene Treibhaus unter der Bedingung des 
Abbruches an den Meiſtbietenden verkauft werden, 
wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. Die 
Lizitationsbedingungen können vor dem Termine täg- 
lich in den Stunden von 12 bis 3 Uhr beim U 
zeichneten eingeſehen werden. 

Poſen, den 20. Juni 1856. 

Schinkel, VBauinſpeklor. 
„ 10 
g 50 


